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Der Notenauskauſch zwiſchen Amerika und Deutſchland. Englands Antwort ab
lehnend. Franzöſiſche Durchbruchsverſuche in der Champagne geſcheitert. In den
Argonnen 80 Franzoſen gefangen und 5 Minenwerfer erbeutek. Im Oſten

ruſſiſche Vorſtöße und Nachtangriffe zurückgeſchlagen.

Die deutſchen Truppen in den
Karpathen.

III.
us dem Großen Hauptquartier wird uns geſchriebenen Februar ſtießen die angeſetzten Umfaſſungs

kolonnen auf ſtarke Fronten, die der Gegner durch heran
gezogene Verſtärkungen beſetzt und befeſtigt hatte. Teile
des rechten Armeeflügels, umfaſſend gegen den Bergſattel
von Wyſzkow vorgehend, warfen nach heftigem Kampf den
Feind auf Seneczow zurück. Jn der Front wurde derKerbias S attel (an Straße Vezerszallas- Tucholka) ge
ſtürmt. Auch die auf dem linken Flügel umfaſſend gegen
den feindlichen Rücken angeſetzte Diviſion ſtieß in der
Gegend von Smorze auf eine ſtarke Stellung. Durch neu
guftretenden Feind aus nördlicher Richtung in linker
Flanke und im Rücken bedroht, befreite ſich dieſe Diviſion
durch einen erfolgreichen Angriff auf die Stellung bei
Smorze ſelbſtändig aus ihrer gefahrvollen Lage und griff
noch am Abend des 2. Februar einen neuen Gegner bei
Annaberg an. Ein Sieg der Diviſton bei Annaberg
mußte dem die Lyſa- Höhen haltenden Gegner den Rückzug
abſchneiden.

i len. Tagen xs derſturmt viere Gefangene blieben in unſerer
Höhen nördlich und ſüdlich des Paſſes räumke der

Gegner einige Tage ſpäter und zog ſich über Tucholka
nach dem Zwinin, Il zurück. Die nach ſiegreichem Angriff
bei Annaberg freigewordene Diviſion wurde über Gegend
Smorze Mägura in den Kampf gegen die Flanke der
ſtarkbefeſtigten Stellung vor dem rechten Flügel der linken
Nachbartruppe und ſpäter auf den Zwinin II eingeſetzt.

Die Kämpfe, die ſeit mehreren Wochen im uellen
gebiet des Talabor (Gebirgszüge des Menezul 1454), in
Vinte Wyſkow- Sattel-Rozanka, in Gegend weſtlich
Tuchla und auf dem Zwininrücken geführt werden, ſind

unerſchütterlicherverluſtreich und ſchwer. Aber mit
Energie arbeitet ſich die Südarmee von Stellung zu
Stellung vor. Die Gebirgshinderniſſe und Schwierig
keiten des Angriffs werden überwunden und mit ihnen
der Feind, der bis jetzt etwa 9000 Gefangene, Geſchütze
und 13 Maſchinengewehre in unſeren Händen ließ.

Die Berichte der ruſſiſchen Preſſe ſprechen von der
bedeutenden Offenſivkraft des in den Karpathen operie
renden Gegners; ſie entſchuldigen ihr Zurückweichen in
vorher zugerichtete Poſitionen mit der rückſichtsloſen
Kraft der Offenſive des Feindes ſie heben ihr Aushalten
an einigen Punkten trotz des „noch immer ſehr großen
Druckes des Gegners hervor ſie rühmen das Feſthalten
einer Stellung und ihren „heroiſchen Widerſtand gegen
zehn aufeinanderfolgende Bajonettangriffe“.

Die unter gemeinſamer Führung kämpfenden deutſchen
an öſterreichiſche ungariſchen Truppen dürfen ſtolz ſein
auf dieſe Anerkennung ihrer Leiſtungen durch den Gegner.

Bei den bisherigen Kämpfen und Gefechten der zu
ſammengeſetzten deutſchöſterreichiſch-ungariſchen Armee
haben ſich die SkiKompagnien außerordentlich bewährt.
Die Nahauſtlärung iſt von den Leiſtungen der Schnee
ſchuhpatrouillen abhängig; der Jnfanteriſt würde zu den

egen im tiefen Schnee, im mühſamen Steigen von
Höhe zu Höhe Stunden gebrauchen, während die Schnee
ſchuh-Patronille dieſe Strecken in kürzeſter Friſt zurück
legt. Geräuſchlos, faſt unſichtbar in den weißen Schnee
mänteln, huſchen dieſe Patrouillen über die Hänge, durch
die bewaldeten Bergrücken, erſcheinen bald in der Flanke,
bald im Rücken der feindlichen Stellungen. Auch zur
überraſchenden Feuerwirkung von den Paßhöhen oder
ſeitlich gelegenen Bergrücken nd dieſe Abteilungen von
großem Wert, da ſie auch Maſchinengewehre auf niedrigen
Schlitten mitnehmen können.

Eine vorzügliche Leiſtung bewies eine etwa 30 Mann
ſtarke Ski- Abteilung vor kurzer Zeit im Gelände der
Höhen und weſtlich Okörmezö (im Tale des Nagh-Ag ge
legen). Dieſe von einem Offizier geführke Abteilung er
hielt den Auſtrag, in der Gegend von Cſuſyka gegen den
Kücken der dortigen feindlichen Kräfte anzugreifen. Auf
Umwegen über die verſchneiten Höhenzüge gewann die
Abteilung zunächſt die Flanke, dann den Rücken des
Feindes. Hier entwickelte ſie unmittelbar auf einer im
Rücken des Gegners gelegenen Höhe eine Schützenlinie.
Auf ein Zeichen des Führers glikt die Abteilung ab,
bremſte etwa 60 Schritt hinter der feindlichen Linie
und eröffnete ein raſendes Schnellfeuer auf den völlig
überraſchten Gegner, der in großer Verwirrung die Flucht

ergriff W. T. B.

Auch auf der übrigen Front wurden in d

die amerikaniſche Note.
Berlin, 2. März. Amtlich.

Der amerikaniſche Botſchafter hat im Auftrag der Re
gierung der Vereinigten Staaten der deutſchen Regierung
folgende vom 22. Februar datierte Note überreicht:

Die amerikaniſche Regierung geſtattet ſich im Hinblick
guf denSchriftwechſel, der zwiſchen ihr und den Regierungen
Deutſchlands und Großbritanniens über den Gebrauch neu
traler Flaggen durch engliſche Handelsſchiffe und die
Kriegsgebietserklärung der deutſchen Admiralität ſtattge
funden hat, der Hoffnung Ausdruck geben, daß die beiden
kriegführenden Regierungen im Wege gegen
Hecnenee r Zugeſtändniſſe eine Grundlage für eine

erſtändigung finden möchten, deren Ergebnis darauf ab
zielt, neukrale dem friedlichen Handel obliegende Schiffe
von den ernſten Gefahren zu befreien, denen ſie bei der
Durchfahrt durch die die Küſten der kriegführenden Länder
berührenden Meere unterworfen ſind.

Die amerikaniſche Regierung bringt ergebenſt in An
regung, daß eine Verſtändigung etwa auf Grund ähnlicher
Bedingungen wie der nachſtehenden erreicht werden möge.

Die Anregung ſoll in keiner Weiſe als ein Vorſchlag
Regierung gelten, denn dieſe iſt ſig

zuſchlagen, obwoh
Frage ſie ſelbſt und das Volk der Vereinigten Staaten un
mittelbar und in weitgehendem Maße intereſſiert. Sie
wagt lediglich ſich die Freiheit zu nehmen, die nach ihrer
Überzeugung einem aufrichtigen Freund eingeräumt werden e der von dem Wunſche geleitet wird, keiner der
beiden beteiligten Nationen Angelegenheiten zu bereiten
und möglicherweiſe den gemeinſamen Intereſſen der Menſch
lichkeit zu dienen. Jn der Hoffnung, daß die Anſichten
und Anregungen der deutſchen und britiſchen Regierung
über eine Frage, die für die ganze Welt von hervorragen
dem Intereſſe iſt, zutage gefördert werden, wird das im
nachſtehenden vorgezeichnete Verfahren angeboten

Deutſchland und Großbritannien kommen dahin überein,
1. daß kreibende Minen von keiner Seite einzeln in den

Küſtengewäſſern oder auf hoher See gusgelegt werden,
daß verankerte Minen von keiner Seite auf hoher See,
es ſei denn ausſchließlich für Verteidigungszwecke
innerhalb Kanonenſchußweite von einem Hafen, gelegt
werden, und daß alle Minen den Stempel der Re
gierung tragen, die ſie ausgelegt, Und ſo konſtruiert
ſind, daß ſie unſchädlich werden, nachdem ſie ſich von
ihrer Verankerung losgeriſſen haben
daß Anterſeeboote von keiner der beiden Regierungen
a Angriff auf Handelsſchiffe irgend einer Nationa
ität Verwendung finden außer zur Durchführung des

Rechtes der Anhaltung und Unterſuchung
3. daß die Regierungen beider Länder es zur Bedingungſtellen, daß ihre beiderſeitigen Handelsſchiffe neukrate

laggen als Kriegsliſt oder zum Zweck der Ankennt
ichmachung nicht benutzen.

Großbritannien erklärt ſich damit einverſtanden, daß
Lebens und Nahrungsmittel nicht auf die Liſte der abſo
luten Konterbande geſetzt werden und daß die britiſchen
Behörden Schiffsladungen ſolcher Waren weder ſtören noch
anhalten, wenn ſie an Agenturen in Deutſchland adreſſiert
ſind, die von den Vereinigten Staaten namhaft gemacht
ſind, um ſolche Warenladungen in Empfang zu nehmenund an konzeſſionierte benthee Wiederverkäufer zur aus

ſchließlichen Weiterverteilung an die Zivilbevölkerung zu
verteilen.

Deutſchland erklärt ſich damit einverſtanden, daßLebens
oder Nahrungsmittel, die nach Deutſchland aus den Ver
einigten Staaten oder je nachdem von irgend einem
anderen neutralen Lande eingeführt werden, an Agen
kuren adreſſiert werden, die von der amerikaniſchen Re
gierung namhaft gemacht werden; daß dieſen amerika
niſchen Agenturen die volle Verantworkung und Aufſicht
bezüglich des Empfangs und der Verteilung dieſer Ein
fuhr ohne Einmiſchung der deutſchen Regierung obliegen
ſoll; ſie ſollen ſie ausſchließlich an Wiederverkäufer ver
teilen, denen von der deutſchen Regierung eine Konzeſſion
erteilt iſt, die ihnen die Berechtigung gibt, ſolche Lebens
und Nahrungsmittel in Empfang zu nehmen und ſie aus
ſchließlich an die Zivilbevölkerung zu liefern ſollten die
Wiederverkäufer die Bedingungen ihrer Konzeſſton irgend
wie überſchreiten, ſo ſollen ſie des Rechtes verluſtig gehen,
Lebens und Nahrungsmittel für die angegebenen Zwecke
zu erhalten, und daß die deutſche Regierung ſolche Lebens
und e e nicht für Zwecke irgendwelcher Art
requirieren oder veranlaſſen wird, daß ſie für die bewaff
nete Macht Deutſchlands Verwendung finden.

Indem die amerikaniſche Regierung die im vorſtehenden
ſkizzierte Grundlage für eine deren unterbreitet,
möchte ſie nicht ſo verſtanden werden, als ob ſie irgendein
Recht der Kriegführenden oder Neutralen, das durch die
Grundſätze des Völkerrechts e iſt, anerkennt oder
verleugnet, ſie würde vielmehr die Vereinbarung, falls ſie
den intereſſterten Mächten annehmbar erſcheint, als einen
Modus vivendi betrachten, der ſich mehr auf die Zweck
mäßigkeit als geſetzmäßiges Recht gründet, und der auch
die Vereinigten Staaten in ſeiner gegenwärtigen oder in
einer abgeänderten Faſſung nicht bindet, ehe er von der
amerikaniſchen Regierung angenommen iſt.

Eine gleichlautende Note iſt an die britiſche e
gerichtet worden. W. T. B.Die deuiſche Antwort.

Berlin, 2. März. (Amtlich.) Die Note der amerika
niſchen Regierung iſt unter dem Datum des 28. Februar
von der deutſchen Regierung folgendermaßen beantwortet
worden Die Kaiſerlich e Regierung hat von der
Anlegung der amerikaniſchen Regierung, für die Seekrieg
ü Deutſchlands und Englands ge Gru e

n einen neuen Be r die v cher Seite voll
erwiderten freundſchaftlichen Gefühle der amerikaniſchen
gegenüber der deutſchen Regierung.

Auch den deutſchen Wünſchen entſpricht es, daß der See
krieg nach Regeln geführt wird, die, ohne die eine oder die
andere kriegführende Macht in ihren Kriegsmitteln ein
ſeitig zu beſchränken, ebenſowohl den ſetgeele der Neu
tralen wie den Geboten der Menſchlichkeit Rechnung
tragen. Demgemäß iſt ſchon in der deutſchen Note vom
16. d. Mts. darauf hingewieſen worden, daß die Beachtung
der Londoner Seekriegsrechts- Erklärung durch Deutſchlands
Gegner eine neue Lage ſchaffen würde, aus der die Folge
rungen zu ziehen die deutſche Regierung gern bereit wäre.

Von dieſer Auffaſſung ausgehend, hat die deutſche Re
gierung die Anregung der amerikaniſchen Regierung einer
aufmerkſamen Prüfung unterzogen und glaubt darin in
der Tat eine geeignete Grundlage für die praktiſche Löſung
der entſtandenen Fragen zu erkennen. Zu den einzelnen
Punkten der amertkaniſchen Note darf ſie nachſtehendes be
merken

1. Was die Legung von Minen betrifft, ſo würde die
deutſche Regierung bereit ſein, die angeregte Erklärung
über die Nichtanwendung von Treibminen und die Kon
ſtruktion der verankerten Minen abzugeben. Ferner iſt
ſie mit der Anbringung von Regierungsſtempeln auf den
auszulegenden Minen einverſtanden. Dagegen erſcheint
es ihr n die kriegführenden Mächte nicht angängig, auf
eine offenſive Verwendung verankerter Minen völlig zu
verzichten.
2. Die deutſche Regierung würde c verpflichten, daß
ihre Anterſeeboote gegen Handelsſchiffe irgendwelcher
Flagge nur inſoweit Gewalt anwenden werden, als dies
zur Durchführung des Rechtes der Anhaltung und Anter
ſuchung erforderlich iſt. Ergibt ſich die feindliche
Nationalität des Schiffes oder das Vorhandenſein von
Konterbande, ſo würden die Unterſeeboote nach den all
gemein völkerrechtlichen Regeln verfahren.

3. Wie die amerikaniſche Note vorſieht, ſetzt die an
gegebene Beſchränkung in der Verwendung der Unterſee
boote voraus, daß ſich die feindlichen Handels
ſchiffe des Gebrauchs der neutralenFlagge und anderer neutraler Abzeichen
enthalten. Dabei dürfte es t von ſelbſt verſtehen,
daß ſie auch von einer n wen ſowie von der Leiſtung
jeden tätlichen Widerſtandes abſehen, da ein ſolches
völkerrechtswidriges Verhalten ein dem Völkerrecht ent
ſprechendes Vorgehen der Anterſeeboote unmöglich macht.

4. Die von der amerikaniſchen Regierung angeregte
Regelung der legitimen Lebensmittelzufuhr nach Deutſch
land erſcheint im allgemeinen annehmbar; die Regelung
würde ſich ſelbſtverſtändlich auf dieSeezufuhr beſchränken,
andererſeits aber auch die indirekte Zufuhr über neutrale
Häfen umfaſſen. Die deutſche Regierung würde daher
bereit ſein, Erklärungen der in der amerikaniſchen Note
vorgeſehenen Art abzugeben, ſo daß die ausſchließliche
Verwendung der eingeführten Lebensmittel
für die friedliche Zivil bevölkerung ge
währleiſtet ſein würde. Daneben muß aber die
deutſche Regierung Wert darauf legen, daß ihr auch die
Zufuhr anderer der friedlichen Volkswirtſchaft dienenden
Rohſtoffe einſchließlich der Futtermittel ermöglicht wird.
Zu dieſem Zwecke hätten die feindlichen Regierungen
die in der Freiliſte der Londoner Seekriegsrechts

c e



Erklärung erwähnten Rohſtoffe frei z Deutſchland ge
langen zu laſſen und die auf der Liſte der relativen
Konterbande ſtehenden Stoffe nach den gleichen Grund
ſätzen wie die Lebensmittel zu behandeln.

Die deutſche Regierung gibt ſich der Hoffnung hin, daßdie von der amerikaniſchen Regierung Khebehnle Ver
ſtändigung unter Berückſichtigung der vorſtehenden Be
merkungen zuſtande kommt, und daß auf dieſe Weiſe die
friedliche neutrale Schiffahrt und der friedliche neutrale
Handel unter den Rückwirküngen des Seekrieges nicht mehr
als unbedingt nötig zu leiden haben werden. Solche Rück
wirkungen würden ſich übrigens noch weſentlich verringern
laſſen, wenn worauf bereits in der deutſchen Note vom
16. d. Mts. hingewieſen worden iſt Mittel und Wege
gefunden werden könnten, um die Zufuhr von Kriegs
materigl aus neutralen nach kriegführenden Staaten auf
Schiffen irgend welcher Flagge auszuſchließen.

Jhre definitive Stellungnahme muß ſich die deutſche Re
a ſelbſtverſtändlich bis zu demjenigen Zeitpunkte vor

ehalten, in welchem ſie auf Grund weiterer Mitteilungen
der amerikaniſchen Regierung in der Lage iſt, zu überſehen,
welche Verpflichtungen die britiſche Regierung ihrerſeits zu

übernehmen bereit iſt W. T. St

Berlin, 2. März. Über Englands Antwort an
Wilſon meldet laut „Voſſ. Ztg.“ „Daily Chronicle“ aus
Waſhington aus beſter Quelle, England habe auf S
Vorſchlag wegen der Lebensmittelverſorgung der Zivil
bevölkerung Deutſchlands geantwortet, daß es ſich infolge
der S engliſchen Gewäſſer als Kriegsgebiet
durch Deutſchland die Freiheit vorbehalte, v eigenem

Ermeſſen zu handeln. T B.
zur Kriegslage

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze hat das Ringen

der letzten Tage nördlich und nordöſtlich von Chaloms,
im Argonner Walde und in den Nordvogeſen
angehalten, ohne daß die Lage dadurch irgendwelche
nennenswerte Veränderung erfahren hätte. Die Fran
er die meiſt im Angriff waren, erlitten ſchwere

erluſte, ohne aber unſere Stellungen zu durchſtoßen
oder auch nur zu erſchüttern. Jn der Champagne
ſcheint allerdings die Wut des Angriffs ſieh gebrochen
J haben, worauf ſchließen läßt, daß die franzöſiſchen

orſtöße meiſt im Feuer zuſammengebrochen und nur
einzelne Nahkämpfe ausgefochten wurden. Vielleicht
bringen die nächſten Tage in dieſem Kampfabſchnitt etwas
mehr Ruhe.

Vor Soiſſons
Der Druck der Deutſchen i die franzöſiſche

Front bei Soiſſons iſt, wie der Pariſer Korreſpondent
der „Daily News“ berichtet, in den letzten Tagen wieder
un t geworden. Den Deutſchen gelang es die Stel
ungen ihrer Artillerie näher gegen Soiſſons

heranzubringen. Seit dem 25. Februar ſind 250 Häuſer
uns durch das Artilleriefeuer zerſtört worden.

Nach der gleichen Quelle ſteht die Ankunft ſchwerer
Artillerie auf dieſem Teile der franzöſiſchen Front
bevor. Aus Amſterdam wird weiter berichtet: „Allgemeen

andelsblad“ meldet aus Caxyde hinter der Feuerlinie:
ie Engländer bringen inmer mehr Truppen

abteilungen ins Feld in die Gegend von La Panne,
Wulpen, Caxyde und andern Plätzen, die vorläufig noch
hinter der Feuerlinie liegen.

Zwei deutſche Flieger durch engliſche Fiſcher gerettet.
Eine Meldung aus London beſagt: Wie bereits

berichtet, wurden zwei ren en von einem Fiſcherboot
aufgenommen, mee deren Nationalität bekanntgegeben
wurde. Es ſtellt ſich nun heraus, daß es nicht engliſche,
ſondern deutſche Flieger geweſen ſind, die von
Oſtende aufgeſtiegen waren, um an einem Fluge gegen
die Küſte von e unehmen. Vierzig Seemeilen vonCromwer geriet die Maſchine infolge Leſer Seiten
windes in das Waſſer. Das Flugzeug ragte nur noch
wenig über ges als die Rettung erfolgte. Einer derFlieger war außerordentlich erſchörſt.

Verheerungen des franzöſiſchen Artilleriefeuers in Roye.
In dem ſeit dem 1. Oktober 1914 von uns an Rohe
ind nach der Gazette des Ardennes durch franzöſiſches
rtilleriefeuer unter der Zivilbevölkerung folgende Ver

luſte eingetreten tot: fünf Männer, eine Frau, ein Kind;
wer verwundet acht Männer, ſieben Frauen,

e Kinder leicht verwundet. ein Mann, eine
rau. Die Zahl der durch das franzöſiſche Artilleriefeuer
eſchädigten Gebäude beträgt 92, darunter die ſehr

chöne alte Kirche St. Pierre das Rathaus mitibliothek und das Hoſpital Die Kirche iſt unwieder
bringlich verloren, das Hoſpital wurde zerſchoſſen, wäh
rend noch zwei Flaggen des Genfer Kreuzes auf ihm
wehten.

Die neue franzöſiſche Anleihe.
Aus Paris wird gemeldet Am Donnerstag begann

die Einſchreibung der neuen franzöſiſchen
Anleihe, die die Form von Schatzanweiſungen für die
nationale Verteidigung erhalten Weg Anfänglich ſollte
die Anleihe auf drei Milliarden Francs beſchränkt ſein
da dieſe e nicht ausreichten, iſt der Betrag auf
3,5 Milliarden Franes ausgedehnt worden. Der
Zinsfuß iſt 5 Proz., und die Anleihe wird zum Kurſe
von 96,50 Proz. begeben. Kber den Erfolg der Anleihe
iſt vorläufig noch nichts bekannt.

Die Schwätzer Asquith und Grey.
Jm engliſchen Unterhauſe beantragte Asquith einen

neuen Kriegskredit von 250 Millionen Pfund
Sterling und führte hierbei aus, die Kriegskoſtenaller Art ſind auf zwei Millionen Pfund
Sterling täglich geſtiegen, aber England und das
britiſche Reich ſind ſo feſt entſchloſſen wie je, den Krieg
zu einem ſiegreichen Ende zu führen. Die Unternehmun
gegen die Dardanellen ſei ſorgfältig vorbereitet un
verfolge ein beſtimmtes Ziel in h re ſtrategiſcher
und wirtſchaftlicher Hinſicht. Asquith ſpottete über
die angebliche deutſche Blockade Englands und
e e, die Wahrheit iſt, daß die e Flotte die engen Küſten nicht blockiert, nicht blockieren kann und
niemals wird blockieren können. Die Verbündeten haben
beſchloſſen, zu Repreſſivmaßnahmen ren
um zu verhindern, daß Güter irgendwelcher r t

den Truppen entgegen.

nach Deutſchland eingeführt oder von dort
ausgeführt werden. Die engliſche und die fran
zöſiſche Regierung. behalten ſich die Freiheit vor, die
Schiffe, für die eine Vermutung beſteht, daß ſie Güter
mit feindlicher Beſtimmung oder eines feindlichen Eigen
tümers oder feindlichen Urſprungs an Bord haben, anzu
halten und nach engliſchen oder franzöſiſchen Häfen zu
bringen. Die Verbündeten halten ſich für berechtigt, zu
allen wirtſchaftlichen Zwangsmaßregeln
ihre Zuflucht zu nehmen. Asquith erwähnte die
Friedensgerüchte und ſchloß unter lebhaftem Bei
h Je nicht die Zeit, von Frieden zu
reden.Der Berichterſtatter der „Nationalzeitung“ in Kopen
hagen hatte Gelegenheit, mit einer neutralen Perſönlichkeit
zu ſprechen, die in London eine Unterredung mit Sir
Edward Grey gehabt hatte. Grey meinte im Verlaufe
dieſer Unterhaltung, ſeiner Anſicht nach werde der
Frieden ſeinerzeit in Kopenhagen geſchloſſen
werden. Was den Krieg anbetreffe, ſo war der Miniſter
der Anſicht, es ſei weder möglich noch im Sinne
Englands, Deutſchland militäriſche nieder
zuringen. Was dagegen erreicht werden müſſe,
wäre die Verdrängung der Deutſchen aus
Belgien Dieſes Land in deutſcher Hand ſei ein für
England unerträglicher Gedanke, eine Be
drohung, die eine ſtändige große Gefahr bildete.

Die Kämpfe im Offen.
Die Wege S die fich vom Njemen bis an das

rechte ichſelufer bei Plock hinzieht, dauert noch fort.
Die Ruſſen ſcheinen doch ſtärkere Truppenmaſſen, als man
zunächſt erwarten durfte, auf dieſen Kriegsſchauplatz ge
worfen zu haben, und dadurch iſt es ihnen möglich ge
worden, der deutſchen Offenſive eine kräftige Gegenoffen
85 gegenüberzuſtellen, die die Wirkung des deutſchen Vor
toßes verzögert. Faſt auf der ganzen Linie ſind Gegen
angriffe der Ruſſen gemeldet worden, die allerdings
mit Ausnahme des Angriffs bei Praszuysz Erfolge
nicht gehabt haben. So ſind auch jetzt wieder e Vorſtöße ſane und ſüdöſtlich des Waldes von Auguſtow, die

wohl aus der Richtung der Niemen- Feſtung Grodno an
geſetzt wurden, erfolglos geblieben. Ebenſo wurden ruſſi
ſche Angriffe nordöſtlich von Lomza und öſtlich von Plock
zurückgeſchlagen. Vorläufig iſt auf d Gefechtsfeldern
noch alles ſo in der Entwickelung, daß eine Vorausſage
ganz unmöglich erſcheint. Wir werden alſo abwarten
e Aber wir können doch wohl en daß etapferen Truppen auch die Hinderniſſe, die ſich ihnen hier
in den Weg ſtellen, ſiegreich überwinden werden, wie ſie
die bisherigen in ſo glänzender Weiſe überwunden haben.

Eine ſchweizeriſche Anerkennung für Hindenburg.
Die „Neue Zürichen Zeitung“ ſchreibt zur Lage u. a.

Ein Bewegungskrieg in beſter Form war es,
was kürzlich in Oſtpreußen geliefert wurde. Jmpo
niert dem Laien in erſter Linie die enorme und die große
Zahl an Gefangenen und Geſchützen, ſo weiß der Fach
mann nicht, was er mehr bewundern ſoll, die einfache Ge
ſamtlage, die muſterhafte Verſchleierung der Bewegüngen,
ie Raſchheit derſelben, die Konſequenz in der Durch

P rn oder die Ausdauer und Leiſtungsfähigkeit der
ruppen. Kein Wunder, daß auch der Gegner die Aner

kennung nicht verſagt und der „Temps“ den bejahrten
Hindenburg. mit dem jugendlichen Bonaparte vergleicht
und ihm e daß er, wie dieſer, unter beſter Aus
nutzung der zu Gebote ſtehenden Mittel, es verſteht, immer
an dem richtigen Ort der Stärkere zu ſein. Das Blatt
P voraus, daß es noch harter, langwieriger Arbeit be

ürfen wird, um der ruſſiſchen Fluß- und Feſtungsſchranke
Herr zu werden, und ſchließt: Vielleicht aber überraſcht
Hindenburg die Welt über kurz oder lang
miteinem neuen Meiſterſchlage.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht.
Der geſtrige ruſſiſche Generalſtabsbericht beſagt, daß die

Ruſſen nach Heranführen größerer Verſtärkungen am
27. Februar abends die Feſtung Praszuysz wieder
ein nahmen. Die Zahl der dabei gemachten Ge
fangen en bezeichnen die Ruſſen als ſehr erheblich. (22)

Da dürfte wohl der Wunſch der Vater des Gedankens
geweſen ſein.

Charakteriſtiſche ruſſiſche Armeebefehle.
Der Kriegskorreſpondent des Wiener „Fremdenblattes“

erhielt, wie das Fremdenblatt“ meldet, Einblick in die
Armeebefehle der ruſſiſchen 10. Armee, die
ir den Geiſt des ruſſiſchen Heeres charakteriſtiſch ſind.
ie Armeebefehle betreffen das Verbot der Be

raubung von Gefallenen und Verwundeten
durch Sanitätsmannſchaften und die Beſtrafung von Fällen
von Selbſtverſtümmelungen, ſowie von über
läufern mit dem Tode. Ein gleichfalls abgefangener
Regimentsbefehl ordnet die Ausführung energiſcher Nach t
angriffe an.

Teuerung in Rußland.
„Ruſſkija Wjedomoſti“ meldet: Die überall ein

etzende Preisſteigerung v Gegenſtände
des Maſſenverbrauchs, insbeſondere ſolcher der
erſten Notwendigkeit, zwingt das Miniſterium des Jnnern,
die Gouverneure und Diſtriktschefs, Kommunen,
Semſtwos, Börſen uſw. zum Kampfe gegen die Teuerung
mobil zu machen.

Die ruſſiſche Kriegsſteuerſchraube.

Wie der „Frankf. Ztg.“ über Stockholm e wird,
ſind dort aus Petersburg Nachrichten eingelaufen, wonach
r Winte greſſive Snſend Ruein von e Rubeln
für Einkommen unter tauſend Rubeln und bis zu zwei
undert Rubeln für Einkommen bis zu zwanzigtauſend
ubeln allen Kriegsuntauglichen bis zum Alter von 43

Jahren auferlegt werde.

Die Kämpfe am Nordabhang der Karpathen.
Die es des Kampfes in Oportale ſich zurückziehenden ruſſiſchen Truppen haben Verſtärkungen a ten.

Nördlich Wys e ſie ſi e verfolgens entſpannen ſich neue Kämpfe,
die geſtern den ganzen Tag währten. Den Kanonendonner
hört man bis Toron y a. Nach Munkacs wurden den
ganzen Tag von der Front Gefangene und Verwundete
gebracht. Die e auch nördlich von Uſzok
unſere Front angegriffen. Dieſer Kampf dauert noch an.
Anſfere Lage iſt ausgezeichnet. Alle Angriffe
der Ruſſen werden von unſeren Truppen mit Leichtigkeitzurückgeſchlagen. Trotzdem die Ruſſen ihr Menſchen

material nicht onen, iſt unfer Sieg ſicher. Am s
erſchien ein ruſſiſcher Aeroplan über dem Duklapa
und warf zwei Vomben ab, die keinen Schaden an
richteten.

Vom Seekrieg.
Ablehnung des amerikaniſchen Vorſchlages

wegen Anverletzlichkeit der Handelsſchiffe durch Engkand?
Jn Waſhington verlautet zuverläſſig, daß die eng

liſche Regierung den amerikaniſchen Vor
W lag abgelehnt hat, wonach die Verbündeten die

nverletzlichkeit ihrer Handelsſchiffe da
durch erlangen, daß ſie die Einfuhr von Lebens
mitteln e die deutſche Zivil bevölkerung
erlauben. Die amerikaniſche Regierung habe bereits die
r Mitteilung von der engliſchen Ablehnung er
alten

Englands Maßnahmen gegen den U. Krieg
Die Gegenmaßnahmen der engliſchen Regierung enden deutſchen Ankerſeebootskrie henen wie hollanb ſche

Schiffahrtsgeſellſchaften aus London vernommen haben,
dort in der Hauptſache darin zu beſtehen, daß England
ſeine völkerrechtswidrige Drohung, alledeutſchen Waren an auf neutralen
Schiffen zu e e eſcengn, wahrmachenwill, und zwar ſoll die Beſchlagnahme auch dann er
folgen, wenn die betr. Güter in Deutſchland oder in Häfen
des neutralen Auslands durch Angehörige neutraler
Staaten gekauft, alſo bereits deren Eigentum orden
r Das Jnkrafttreten dieſer engliſchen Gegenmaßnahmen
ſoll 14 Tage vorher u a werden. Man will da
durch erreichen, daß neutrale Schiffahrtsgeſellſchaften, be
ſonders holländiſche, zur Vermeidung von terigkeiten
in ihrem Dampferdienſt die Beförderung von ren deut
ſcher Herkunft nun von vornherein ablehnen

Der Paſſagierverkehr zwiſchen Holland und England
Aus Rotterdam wird berichtet: Die Zeelandgeſell

ſchaft nimmt den Pafſfagierverkehr na n ge
land wieder auf. Sie hat ſich bereit erklärt, eine
kleinere Anzahl von Paſſagieren erſter Kajütte zu be
fördern.

26 Schiffe torpediert.
Die „Deutſche Tagesztg.“ meldet gus Rotterdam

Die Blätter ſtellen in einer Wochenüberſicht feſt, daß nach
vorſichtiger Zuſammenſtellung der eingelnen Meldungenvom 24. bis 31. Januar 26 Schiffe in den Lngliſhen
Gewäſſern torpediert worden ſind.

Wie die Engländer unter falſcher Flagge ſegeln.
Das Stockholmer „Aftonbladet“ meldet aus Göte

borg Ein in Göteborg eingetroffener Schiffskomman
dant hat der dortigen Zeitung mitgeteilt, daß er unter
wegs zwiſchen Loweſtoft und Grimsby nicht weniger als
fünf Schiſfen begegnet iſt, die alle unter ſchwe-
diſcher Flag gingen. Sämmtliche Dampfer von
denen einer ſcheinbar 6000 Tonnen umfaßte, hatten außer
dem ihre Namen bemalt.

Die gefangene „Dacia“.
Reuter meldet aus Breſt Auf der „Da et a weht

die franzöſiſche Fahne Aber die Ladung von11 000 Hanen h noch kein Be e
Die Bemannung beſteht aus Amerikanern und Reutralen,
die in ihre Heimatländer zurückgeſandt werden ſollen. S

Der tärkiche Krie g.

Die Beſchießung der Dardanellen.
Konſtantinopel, 1. März. Das Hauptquartier

teilt mit Die feindliche Flotte ſetzte heute in größeren
Zwiſchenräumen ihr Feüer auf die Batterie Sed ul Bahr
fort. Feindliche Verſuche, an einzelnen Stellen Er

e e wer zu landen, ſcheiterten. Schließlich wurden fünf feindliche Panzer
chiffe, die gegen andere unſerer Batterien erfolglos
euerten, von ſieben dorther abgefeuerten Granaten

getroffen und zum Rückzug genötigt.
Athen, 2. März. Meldung der „Agence d'Athe

nes“.) Die Beſchießung der Dardanellen begann geſtern um 10 Uhr vormittags von neue m. Sie
wurde zwei Stunden lang mit verdoppelter Heftig
keit fortgeſetzt. Das Ergebnis iſt unbekannt. Die
Abteilungen der Verbündeten, die beim Fort Kum Kaleh
elandet waren, hatten einen Zuſammenſtoß mit der türki

Garniſon, die ſie zerſtreuten. Ein engliſches Kriegsiff hat Jeniſheher veſhoſſen

inem „Reuüter“- Telegramm zufolge hat die engliſche
Admiralität am 27. Februar einen Bericht heraus

jeben, wonach das vereinigte en gliſchefränzöe Geſchwader Erfolge erzielt haben will, die
fchütze auf Kap Hellas ſollen zum Schweigen gebracht

worden ſein, die Batterien von Hellas wurden vernichtet
Selbſtverſtändlich ſind dieſe Mitteilungen mit größter

Vorſicht e Wir wiſſen aus eigener Erfahrung,
was von Meldungen der britiſchen Admiralität zu halten
iſt. Aber ſelbſt wenn wirklich die Außenforts r ſein
ſollten, ſo iſt das von keinem t denn das eigentliche
Hindernis bietet der engere Teil der Dardanellen.

Sämmtliche türkiſche Blätter erklären einmütig,
daß die Beſchießung der Dardanellen keine
Wirkung haben werde, und weder den Entſchluß
der Türkei, im Kriege bis zum endlichen Siege auszu
harren, ändern werde, noch auf die militäriſchen Opera
tionen der Verbündeten der Türkei irgendeinen Einfluß
haben könne.

Jn gut unterrichteten Kreiſen ſchenkt man den Nach
richten vom Wüten eines Sturmes im Aegäiſchen
Meer nicht recht Glauben, man glaubt vielmehr, daß derh der engliſchefranzöſiſchen Flotte vor den Dar
danellen die Schwierigkeiten eingeſehen hat,
die ſich ſeinen Operationen ohne ein ſehr erhebliches
e e e entgegenſtellten. Es ſollen zwölfgroße ransportſchiffe mit andungs
kruppen unterwegs ſein, während ſich zwei ſchon bei der
Flotte befänden. Die Verbündeten haben, wie ver
lautet, ſchon beträchtliche Landungstruppen vor den Darda
nellen vereinigt, die zum größten Teil aus A tenſtammen und aus auſtraliſchen und fran s kw en
Kolonialtruppen beſtehen. Das Oberkommändo
über dieſe vier Diviſionen hat General d'Amade. Auch
die Türken haben bedeutende Truppenmaſſen
konzentriert. Aus Saloniki wird gemeldet daß dort

telens eingetroffene Segler großen Tegns

S
S

aus



ortſchiffen unter franzöſiſcher Flagge begegneten, diePondn nene nach den re brachten.

Bulgarien und die Dardanellenkämpfe,
Die bisherigen Angriffe auf die Dardanellen werden in

bulgariſchen Sachverſtändigenkreiſen nicht hoch be
wertet. Schlimmſtenfalls könnten die Türken hinter
einer unter ſchweren Verluſten durchbrechenden Flotte
den Sack wieder zubinden. Die feindlichen
Verſſuche, Bulgarien auf die Seite des Drei
verbandes zu ziehen, werden mit dem bisherigen
Mißerfolg wiederholt.

Eine Rede des türkiſchen Kammerpräſidenten.
Jn einer Rede in der türkiſchen Kammer betonte

S e Hali Bei, mit welchem Eifer die tür-iſche Armee nach Durchquerung waſſerloſer Wüſten und
Beſiegung des Feindes zum Oſtufer des S u ez
kangals vorgerückt ſei und dann Erkundungsabtei
lungen abgeſandt habe, welche, unter dem Feuer der feind
lichen Schiffe und Befeſtigungen überſetzend, das Weſt
ufer des Kanals erreichten und nach Erfüllung ihrer Auf

Dieſe Armee, welche mit vieler
orſicht ihre Vorbereitungen vollende, werde

demnächſt den entſcheidenden Schlag führen und
das ſchöne fruchtbare Agypten von der
Tyrannei des Feindes befreien können. Er
ſei auch überzeugt, daß die Engländer aus der
Gegend von Baſſorahhinweggefegt würden.
So auf allen Fronten beſiegt, fuhr n t hat der
J in einem Anfall von Verzweiflung begonnen, die
Dardanellen anzugreifen. Es ſteht außer

peifel, daß der Feind, welcher mit der fortgeſetzten Be
chießung, die an mächtigen Panzerſchiffe ſeit einigen
agen unternahmen, nicht das r e als Er

fo zu betrachtende Ergebnis erzielt hat, hierden darteſten Schlag von der osmaniſchen Tapferkeit er

halten wird. Es iſt unwahrſcheinlich, daß der Feind durch
die Meerengen hindurchkommen kann, aber ſelbſt wenn
er hindurchkommt, kann er ſicher ſein, daß er mit dieſem
aſen unſere Entſchloſſenheit nur vermehrt. Er ſoll
wiſſen, daß der größte Teil unſerer Armee hier zuſammen
gezogen iſt und daß Maßnahmen gegen jede Möglichkeit
getroffen ſind. Möge die Welt erfahren, daß wir ent
ſchloſſen ſind, unſer Leben zu führen, nicht indem wir auf
der Erde kriechen, ſondern indem wir wie die Löwen
kämpfen, wir wollen nicht unſere Stirn in den Staub
beugen wie Elende und Feiglinge, ſondern unſere reine
Stirn hochaufgerichtet tragen wie eine edle und unab
hängige Nation. Und ſollten wir ſelbſt ſterben müſſen,
ſo werden wir erſt ſterben, wenn wir unſere Pflicht gegendas wackere Schwert erfüllt haben, das der e aniſhe
Sultan uns anvertraut hat. Jch rufe von der Höhe dieſer
Tribüne herab Wir werden nicht ſterben, wir werden
leben, unſer Weg iſt der ewige Weg des Heils

Deutschland.

n

elegenheit der Eröffnung am
28. Februar d. J. hat der Kaiſer an den Vorſitzenden,
Grafen v. Arnim Boitzenburg, folgende Antwortdrahtung
gefandt: Ich danke vielmals für den erneuten Ausdruck
unerſchütterlicher brandenburgiſcher Treue, mit der der
Provinziallandtag ſeine Beratungen begonnen hat. Auf
die rühmlichen Heldentaten der märkiſchen
Ju De de kann die Provinz ſein. V hoffe zu Gottdaß die ſchmerzlichen Opfer an Gut und Blut, welche auf
dem Altar des Vaterlandes freudig und einmütig darge
bracht werden, eine ſegens reiche Ausſagt für die
denn des deutſchen Volkes bilden werden. Wil
e m lDes Kaiſers Beileid zum Tode des bayriſchen

Oberhofmeiſters. Der Kaiſer hat zum Tode des früheren
bayriſchen Oberhofmeiſters Grafen Seinsheim an deſſen
Witwe wie an König Ludwig Beileidsdepeſchen geſandt. Das
Telegramm an König Ludwig lautet: „Die Nachricht vom
Tode des Grafen Seinsheim, der Dir und Deinem Hauſe ſo
lange treue Dienſte geleiſtet hat, betrübt mich aufrichtig. Seine
Geſlalt iſt mir beſonders lebhaft in Erinnerung, wenn ich der
herrlichen Feier in Kehlheim gedenke. Ich ſpreche dir meine
erzliche Teilnahme am Verluſte dieſes braven und aufrechten

annes aus. Wilhelm.“Staatsminiſter Helfferich. Der Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes Dr. Helfferich iſt zum Staatsminiſter
und Mitglied des preußiſchen Staatsminiſteriums ernannt
worden. Das iſt für ſeine künftige Stellung nicht ohne poli
tiſche Bedeutung

Sonderſteuer für Kriegslieferungsgeſchäfte in
Sicht Die Berliner Steuerveranlagungs Kommiſſion hat an
Jnhaber verſchiedener Geſchäfte, die Kriegslieferungen über
nommen haben, die Anfrage gerichtet, welche Gewinne ſie im
verfloſſenen Jahre aus dieſen Geſchäften erzielt haben und welche
Verdienſte aus den laufenden Kriegslieferungs-
abſchlüſſen in dieſem Jahre zu erwarten ſind. Es geht
hieraus hervor, daß das geſammelte Material als Unterlage für
einen im Parlament einzubringenden Geſetzentwurfeiner
Sonderſteuer auf Kriegslieferungs- Geſchäfte
dienen 5

er Austauſch der Kriegsinvaliden. Die Beförde
rung der zum Austauſch gelangenden deutſchen und franzöſiſchen
invaliden Kriegsgefangenen iſt nunmehr endgültig geregelt. Am
Dienstag abend fährt der erſte Zug Konſtanz Lyon bezw.
Lyon-Konſtanz. 1800 ſchwerverwundete Franzoſen und 800
deutſche Schwerverwundete gelangen zum Austauſch.

i des Brande d

Die geringere Zahl der Deutſchen entſpricht der geringeren Zahl
der deutſchen Kriegsgefangenen überhaupt.

Provinz und OAmgegend.
f Leipzig, 2. März. Die am Montag angekündigten

Filmaufnahmen der Meſſe erwieſen m wegen
des ſchlechten Wetters als ſchwer durchführbar. Sie
konnten dafür r beim prächtigſten Wetter und bei
lebhaftem Meßbetrieb auf den Straßen in vorzüglicher
t nachgeholt werden. Es wurden Aufnahmen durch
die Firma Meßter Berlin) gemacht vom Markt mit dem
Alten Markt, Grimmaiſche Straße, Petersſtraße, dann
vom Kaufhaus M. Schneider und der Grimmaiſchen

Straße mit durchziehenden Truppen, darnach wieder
vom Neumarkt und endlich vom Naſchmarkt, Petersſtraße
und von einzelnen Meßhäuſern. Die kinematographiſchen
Aufnahmen nebſt einer Anzahl weiterer aufgenommenen
Bilder dürften auch für ſpäter von großem ſtadtgeſchicht
lichen Werte ſein. Über die Teilnahme von Zei
tungsvertretern, die vom Auswärtigen Amt zur
Beſichtigung der Leipziger Meſſe unter Leitung des Herrn
Direktor Schumacher geladen worden waren, wird mit
geteilt, daß die folgenden Zeitungen durch ihre Bericht
erſtatter vertreten waren: The Brooklyn NewYork, Daily
Eagle, La Vanguardia Barcelona, Jkdam Conſtantinopel,
Politiken Kopenhagen, Verdens Gang Chriſtianig, La
Concordia Rom, Jlluſtrierter Verlag Berlin, Göteborgs
Hindelstiding, Colliere Weekly New York, Aſſociated Preß
of America, The Daily News Chicago U. S. A.

Von der Leipziger Kriegsmeſſe.
Ein Sieg des Friedens im Herzen Deutſchlands, das iſt die

am 1. März eröffnete Leipziger Meſſe des Kriegsjahres 1915.
Der internationale Charakter der Meſſe leidet zwar diesmal
natürgemäß Einbuße; aber trotzdem ſind ſchwediſche, däniſche,
holländiſche und amerikaniſche Einkäufer erſchienen.

Mehr als 4000 Firmen hatten zur vorjährigen Meſſe aus
geſtellt, mehr als 15000 Einkäufer aller Nationen ſie beſucht;
in die Tauſende geht auch heute die Zahl der Ausſteller und der
Einkäufer, beſonders aus den Gebieten der Spielwaren, der
Glas und der Metallinduſtrie.

Welch ein buntes Schauſpiel bietet dieſe dem Praktiſchen
geweihte Veranſtaltung. Da erheben ſich in den engen Straßen,
in der Petersſtraße, in der Grimmaſchen Straße, in der Reichs
ſtraße vier und fünf Stockwerke hohe Meßpaläſte.

Unzähliges Volk belebt die engen, beflaggten Straßen, die
mit deutſchen Bannern und vielfach auch mit öſterreichiſchen ge
ſchmückt ſind; denn Oſterre ich geht auch bei dieſem Werke
des Jriedens Hand in Hand mit ſeinem Bundes
genoſſen. Beſonders das benachbarte Böhmen mit ſeiner
berühmten Glasinduſtrie iſt ſtark vertreten. Der „Handelshof“,
in dem ſich auch die Leipziger Handelskammer für die Meſſezeit
heimiſch gemacht hat, der „Meſſepalaſt“, der „Reichshof“, das
„Hanſahaus“ und der vor Jahresfriſt errichtete „ZentralMeſſe
Palaſt“ ragen aus dieſem Meſſe- Potpourri hervor.

Eine ganz beſondere Aufgabe hat ſich einer der Meſſepaläſte
geſtellt: Er veranſtaltet eine Ausſtellung für Erzeug-
niſſe, die Deutſchland bisher aus dem Auslande
bezogen hat, und ſtellt dieſen Erzeugniſſen als ebenſo lei
ſtungsfähig die gleichen der deutſchen Jnduſtrie gegenüber. Auch
hierin dürfte ſich die Bedeutung der Leipziger Meſſe des Kriegs
jahres 1915 widerſpiegeln. e

Vermischtes.
Abgeurteilter Autoräuber. Das Schwurgericht in

Rouen verhandelte dieſer Tage über den Mörder des Chaffeurs
Kohler aus Colmar. Man erinnert ſich, daß zwei junge
Leute aus dem Pariſer Vorort Le Raincy mit Namen Fruts
und Lambart, im Mai v. J. einen Ausflug nach Colmar mach
ten, wo ſie den Chaffeur Kohler zu einem Ausflug nach Gerard-
mar engagierten und ihn untewegs ermordeten. Sie wurden

auf Requiſition der deutſchen Polizei in Vernon an der

Seine verhaftet S iched s Lam 7m Schwurgericht zu gehn Jahren e

125 Prozent Einkommenſteuerzuſchläge in Berlin.
Der Magiſtrat von Berlin beſchloß heuke, eine Ein
kommenſteuer von 125 Prozent gegen 100 im Vorjahre
für das Jahr 1915/16 zu erheben, vorbehaltlich der Zu
ſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung. Ferner
ſchlägt er vor 165 Prozent Gewerbeſteuer und 177 Proz.
Grundſteuer gleich 3,1 von 1000 Mk. gemeinen Wertes.
Der neue Haushalt ſchließt mit 350 illiovnen Mark.
Mehreinnahmen werden erwartet aus Grundeigentum und
Berechtigungen in Höhe von 15,6 Millionen Mark. Da
mit verläßt Berlin den ſeit langen Jahren feſtgehaltenen
Steuerſatz von 100 Prozent, der gegenwärtig noch das
Genehmigungsrecht der Aufſichtsbehörde ausſchließt. Jn
dieſen 100 Prozent ſahen die Städte GroßBerlins bis
lang einen Ehrenpunkt. Der Krieg war auch hier ſtärker.

Die Brotkarte im Kaiſerſchloſſe. Wie die „Berliner
Volkszeitung“ mitteilt, wird bei der Brotverſorgung zwiſchen
bürgerlichen Haushaltungen und Hofhaltungen kein Unterſchied
gemacht. Jm kaiſerlichen Schloſſe ſowohl wie in den anderen
Palais der kaiſerlichen Familie iſt für alle Mitglieder dieſer
Hofhaltungen, ob ſie nun die höchſten Ehrenämter einnehmen
oder der Dienerſchaft angehören, ſofern ſie im Hofhaushalte
ſelbſt Verpflegung finden, je eine Brotkarte geliefert worden.
Ebenſo vollzieht ſich die Herſt llung des Brotes und die Liefe
rung an die Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes, wie von maß
gebender Stelle mitgeteilt wird, ſtreng im Rahmen der beſtehen
den Beſtimmungen.

t

Die Not in Polen!
Kaum ein Land leidet ſo unter den Kriegswirren wie Ruſſiſch

Polen. Das vielfache Hin und Her der kriegeriſchen Operatio
nen, das Vordrängen und Zurückfluten rieſiger Truppenmaſſen,
mit der unvermeidlichen Zerſtörung von Haus, H f und Gut,
der Unbrauchbarmachung von Wegen und Eiſenbahnen im Ge
folge, hat nicht nur zu einer völligen Stillegung des wirtſchaft

lichen Lebens geführt, ſondern auch die Millionen zählende
Zivilbevölkerung des Landes, namentlich in den Städten, in
größte Not gebracht. Es fehlt faſt an allem, insbeſondere an
Kohlen und Nahrungsmitteln. Der ärmeren Bevölkerung
drohen daher, infolge von Hunger und Entbehrungen, die
ſchwerſten Seuchen. Dieſe aber wären von einer nicht zu unter
ſchätzenden Gefahr auch für die benachbarten Landesteile, na
mentlich aber auch für unſere tapferen dort kämpfenden Truppen,
n ſtändige Berührung mit der Bevölkerung unvermeid
ich iſt.

Es iſt darum nicht nur ein Gebot jener Menſchlichkeit, die
beim Deutſchen nicht an der Landesgrenze Halt macht und die
ja auch in ſo hervorragender Weiſe gegenüber den verwundeten
und gefangenen Feinden zum Ausdruck kommt, ſondern auch
in gleichem Maße eine Pflicht der Selbſterhaltung, der in Polen
herrſchenden Not mit allen Mitteln zu ſteuern, Millionen von
Menſchen vor den Folgen des Hungers zu retten und Seuchen,
un auch uns gefährlich werden könnten, nicht erſt ausbrechen zu
aſſen.

Es hat ſich deshalb eine internationale Kommiſſion gebildet,
die durch den Aufkauf von Nahrungsmitteln im Auslande und
ihre Uberführung nach Polen raſch Hilfe bringen will. Jn
Deutſchland hat ſich zu dem gleichen Zwecke unter dem Präſidium
Sr. Durchlaucht des Fürſten von Hagfeldt, Herzog zu Trachen

Fl

berg, des Direktors im Reichsam: des Jnnern, Herrn Dr. Lewald,
und des Direktors der Dresdener Bank, Herrn Herbert M. Gut
mann, ein Zentral-Hilfskomitee mit dem Sitze in Berlin W. 8,
Behrenſtraße 38, gebildet, dem angeſehenſte Perſönlichkeiten aus
allen Teilen Deutſchlands beigetreten ſind. Die Hilfe wird ohne
Rückſicht auf das Glaubensbekenntnis allen Bedürftigen in
gleicher Weiſe zuteil werden. Das Komitee wendet ſich jetzt mit
einem in unſerem Anzeigenteile veröffentlichten Aufrufe an die
weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes mit der Bitte um Beiträge.
Auch die kleinſte Gabe iſt will kommen. Zahlungen
können bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten ſowie beider Mittel
deutſchen Privatbank, 3weigniederlaſſung Merſe
burg geleiſtet werden. Es iſt beabſichtigt, über die Spenden,
falls von den Gebern nichts anderes beſtimmt wird, öffentlich zu
quittieren.

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berklin, 3. März, vorm. (Großes Hanptaquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei St. Elois, ſüdlich Ypern, wurde ein Angriff zweier
engliſcher Kompagnien nach blutigem Angriff zurück
alen Bei Ceronne landete inſolge Motordeſektes ein
ranzöſiſches Flugzeug. Die Jnſaſſen wurden geſangen

genommen.
Die franzöſiſchen Angriffe in der Champagne

nicht den geringſten Erfolg. Wieder wurden die Frau
zen r ihre Stellungen unter ſchwerſten Verluſten zurück
geworfen.

Nordweſtlich von Sillt-ſur-Tourbs entriſſen wir dem
Feinde Schützengräben in der Breite von 350 Metern.
Franzöſiſche Vorſtöße im Walde von er und
in Le Gegend von Ailly-Apremont wurden leicht ab
gewieſen.

Unſer Angriff nordöſtlich Badonvilker brachte uns
wieder beträchtlichen Geländegewinn. Wir ſchoben unſere
Front in den letzten Tagen 8 Km. vor.
Nordöſtlich von Celles machen die Franzoſen vergeb

liche Verſuche, den Verluſt der letzten Tage wieder gut zu
machen.

SHſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Grodno iſt die Lage unverändert. Südöſtlich von

Auguſtow verſuchten die Ruſſen, den Vowr zu überſchrei
ten. Unter ſchweren Verluſten wurden ſie zurückgeworſen
und blieben 1509 Gefangene in unſeren Händen. Andere
Angriffe in der Gegend nordöſtlich von Lomza brachen dicht
vor unſerer Front ſämtlich zuſammen.

Südweſtlich Kolno machten wir Fortſchritte. Südlich
Myſzinyec nahmen wir unſere Vortruppen vor über
legenem Feinde etwas zurück.

Nordweſtlich von Prasznycz fühlen die Ruſſen langſam
vor. Mehrere ruſſiſche Nachtangriſſe öſtlich von Plock wur
den abgewieſen. (W. T. B.)

Oberſte Heeresleitung.

Die Beſchießung der dardanellen
Wien, 3. März. Wie die Neue Freie Preſſe melde

verlautet in hieſigen diplomatiſchen Kreifen, daß Av

oper a e er ver türkiſchen
tte tätig war, die Vereinigte Flotte vor

den Dardanellen kommandierte.
Der türkiſche Krieg.

Konſtantin pel, 3. März. Das Hauptquartier
teilt mit: Die feindliche Flotte beſchoß geſtern drei Stunden
lang erfolglos die Dardanellen. urch das wirkſame
Feuer unſerer Batterien wurde ſie gezwungen, ſich zurück
zuziehen. Gleichzeitig beſchoß eine feindliche Flotte von
vier franzöſiſchen Kreuzern und einigen Torpedobooten
ohne jedes Ergebnis unſere Stellungen im Golf von Barca.
Unſere Flieger bombardierten erfolgreich feindliche
Schiffe. Jn Jrak in der Umgebung von Ahos wurde nach
einem Gefecht zwiſchen zwei Schwadronen engliſcher Ka
vallerie, die Maſchinengewehre mit ſich führten, und unſe
ren Aufklärungskolonnen der Feind zur Flucht gezwungen.
Er ließ 50 Tote und eine Menge Waffen und Munition
auf dem Kampfplatz zurück.

Ein engliſcher Dampfer vor Dieppe verſenkt.
Lyon, 3. März. „Republiean“ meldet ans Dieppe:

Die Marineverwaltung von Dieppe wurde Freitag e
mittag durch den Leuchtturmwächter von Ailly benach
richtigt, daß ein engliſcher Dampfer künfzehn
Meilen vor Dieppe aunge ſchoſſen wurde. Ein anderer
engliſcher Dampfer fuhr ſofort zur Hilfeleiſtung aus, doch
konnte er an der Unfallſtelle nichts mehr von dem an
geſchoſſenen Dampfer entdecken, außer einem Brett, daß
erſt kurze Zeit im Waſſer lag.

Frankreichs Konzeſſionen an Japan.
Petersburg, 3. März. Njetſch meldet aus Tokio

vom 24. Februar. Japaniſche Blätter verzeichnen mit
großer Freude, daß Frankreich bereit ſei, Japan be
ſonders weitgehende Rechte in Jndochina ein
zuräumen.

Minenunfälle an der holländiſchen Küſte.
Rotterdam, 3. März. Bei Katshoek (Jnſel Juid

beveland) wurde eine Mine angeſpült. Die Behörden
wurden davon nicht verſtändigt, ſodaß Kinder mit ihr zu
ſpielen anfingen und Neugierige ſich um ſie verſammelten.
Plötzlich explodierte die ine, wodurch fünf
Bürger getötet wurden. Auch bei Zierikzee explo
dierte eine angeſpülte Mine, wobei inehrere Perſonen um
kamen. Vei Weſtkapelle richtete eine explodierendo Mine
ebenfalls größeren Schaden an.

Eine Maßregel ohne Beiſpiel.
Amſterdam, 3. März. Reuters Burean meldet

von geſtern aus New York: Obſchon noch keine h
Mitteilung über die Gegenmaßnahmen Englands erſolgte,
wird folgendes Communiqué aus Waſhington durch die

Preſſe verbreitet. Jn offiziellen Kreiſen herrſcht der all
gemeine Eindruck, daß die Vereinigten Staaten
energiſch gegen die Maßregeln der Bundes
genoſſen proteſtieren werden, die als etwas noch
nicht Dageweſenes angeſehen werden und zweifellos dem
Handel der Vereinigten Staaten mit den Läuderun, mit
denen ſie in Frieden leben, großen Schaden tun müſſen.

SeeSeramwortliche Redaktion, Bruct un Herren

von Th. Rößner in Merſeburg.



Die Mitgliederbücher werden in der Zeit
vom I.--10 März d. Js. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf
5 Prozent festgesetzgten Dividende für vVollge-
zahlte Anteils und Auszahlung der Guthaben aus-
geschiedener Genossen.

Für nicht vollbezahlte Anteile sind in derselben
Zeit die Beiträge zu entrichten.

Gescehäftsstunden von 9-—1 Vhr, Sonnabends
von 9-2 Uhr.

MAgrseburg, den 27. Februar 1915.

Vorschuss- Verein zu Merseburg
singetr. Gonossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

Seit Monaten ist Russisch- Polen der Schauplatz erbitterter
Kämpfe. Der Bevölkerung des Landes sind auch die härtesten
Leiden des Krieges nicht erespart geblieben. Weite Strecken
des Landes sind verwüstet, zahlreiche Ortschaften dem Erd-
boden gleichgemacht. Die Industrie, auf den Absatz nach
Russland angewiessen, ist zum Stillstand gekommen. Nahrungs-
mittel, deren Zufuhr aus dem Süden Rasslands ertolgte, sind
erschöpft, es fehlt an Brot und Kohlen. Die ärmere Be-
völkerung ist in Gefahr, von Hunger und Entbehrungen heim-
gesucht, Seuchen zum Opfer zu fallen, die weit über die Landes-
grenzen hinausgreifen Können

Eine internationale Kommission hat sich die Aufgabe
gesetzt, hier Hilfe zu bringen. Sie Will es übernehmen, die
erforderlichen Lebensbedürfnisse im neutralen Ausland zu be-
schaffen und nach Russisch-Polen einzuführen. Es gilt nun-
mehr für dieses Liebeswerk auch in Deutschland, das keine
Lebensmittel abgeben Kann und darf, die erforderlichen Geld-
mittel zu sammeln.

So richtet sich unsere Bitte an unsere Landsleute: Helft
alle zu Burem Teile, soweit Ihr es vermögt! Die Opterwilligkeit
des deutschen Volkes wird an den Grenzen des Landes nicht
Halt machen wollep, wenn es gilt unglückliche Mitmenschen
vor Elend und Untergang zu bewahren.

Ein Komitee, dem hervorragende Persönlichkeiten aus
allen Teilen Deutschlands angehören, ist in Bildung begriffen.

Das prüunm
Fürst von Hatzfeldt Dr. LewaldHerzog zu Trachenberg Direktor im Reichsamt des nnern

Vorsitnender. Stellvertretender orsttzender.
Herbert M. Gutmann
Direktor der Dresdner Bank

Ges ob äftsführer und Sehatzmeister.

Beiträge nimmt die Mitteldentseche PrivathbankK,
Aktiengesellsehaft, Zweigniederlassmrg, Meer se-
burg entgegen.

Von Donnerstag den 4, März
ab ſteht eine große Auswahl guter,

baycſcher Zugochſen

billigſt bei mir zum Verkauf.
Ppilinp Furch. auerſurt, S

elephon 11.

Muſterung
des unausgebildeten Landſturms.

Nach einer Bekanntmachung des Herrn Zivil- Vorſitzenden
der Erſatßz Kommiſſion vom 25. Februar d. Js. findet gemäß der
S 95 u. 108 der Wehrordnung die Muſterung der unausgebildeten

andſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1880 bis einſchließlich 1884
für die Stadt Merſebürg am
Freitag den 5. März 1915, vormittags 6 Uhr,

im Gaſthofe zum „Thüringer Hof“
ſtatt.

Die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1880 bis ein
ſchließlich 1884 hieſiger Stadt fordern wir hierdurch auf, ſich zu
dem obenbezeichneten Zeitpunkte, ſowie dem angegebenen Orte
pünktlich zu geſtellen

Beſondere Geſtellungsbefehle kommen nicht zur Aus
händigung.

Diejenigen Landſturmpflichtigen, welche
nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht
eine härtere Straſe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder
Haſt bis zu s Tagen zu gewärtigen. Landſturmpflichtige, welche
im Muſterungstermine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden
ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaß-
regeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer
wegen Krankheit am Greſcheinen im Muſterungstermine verhindert
iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchrift
des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt
(Militärbüro) einzureichen.

Jm Uebrigen verweiſen wir auf die Bekanntmachung des
Herrn Zivil- Vorſitzenden der Erſatz- Kommiſſion vom 265. Februar 19165.

Merſeburg, den 2. März 1915,
Der Magiſtrat.

Schollen

ur Muſterung
adurch zugleich

n

ebenen n
et wir keine

ernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückfichtigt.

Donnerstag nachmittag 4 Uhr
Frauenhülfe von St. Maximi
Mühlſtraße 1, Decken nähen,
Stricken und Wundfäden zupfen.

Frau Paſtor Werther.

Gas und elektr. Lichtanlage, zu
vermieten Halleſche Str. 63, 1. Et.

Die Erherwohnung Friedrichetr. 5

iſt vom 1. April an ältere Leute
ohne Kinder zu vermieten.

Wohnung von 2 Stuben,
3 Kammern Küche nebſt Zubehör

iſt zum 1. April zu beziehen
Unter- Altenburg 52

An vaden n Wohnung und
große Niederlagsräume iſt zum
I. April zu vermieten. Zu erfragen
bei Rich Wiegand, Mälzerſtr. 8.

Möbl Zimmer
zu vermietrn Ober Altenburg 24
Freundl. Schlafſtelle

zu vermieten Helgrabe 35, vart
Hut erhalt. Knderwagen
billig zu verkaufen

Weißenfelſer Str. 30, 2. Et.
Ein gut erhaltenes ſchwarzes

Konfirmstionsjäckett iſt preiswert
zu verkaufen. Zu erfragen in
der Exped. d. Bl.
Fine ſaſt neue eiſerne Pumpe

zu verkaufen
Mücheln, Topfmarkt 11

Kute Zwiebeln
zu verkaufen Braunsdorf 283.
Kine tragende Ziege
zu verkaufen Mesnſchauer Ste 23

kine Kuh mit den Hanne

ſtebt zum Verkauf Wallendorf 17.

S zu verkaufen

éporlwagen mit Verdec

zu kaufen geſacht. Offerten unter
„Sportwagen“ an die Exp. d. Bl.
W erdalt Kiwdersſünlchen (Näther)

zu kaufen geſucht.
Weißenfelſer Straße 7, Laden.

F iſch eingetroffen

grüne Heringe
(großfalend)

Angel-Schellſiſch,
Cabeljau,

bei

Emil Wolff, Roßmarkt.

Pleußiſſh
Süddeutſche Lotterie.

Erneuernng der Loſe zur
3. Klaſſe muß bis 8, März
erfolgen. Curtze

Tunſind zu haben in der
Buchdruckerel Th. Röbner,

Hel 9grube 9.

w n b beisb ſmmer,Wohnung a Seite Baden

Zſcherneddel 14.

entgegengenommen.

Thi

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Zeichnungen auf Kriegsanleihe werden bis
19. März in unſerem Kaſſen Lokal, Burgſtraße 1,

Merſeburg, den 8. März 1915.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen 6parkeſſe.

el e.

ſabrſl 8nleh
in großer Auswahl.

Zur Konfirmation:

Dhren und

Goldwaren

in bekannterGüte

beiwideſmschüler

Markt 27.

Geſichts
ausſchlag,

Pickel, Miteſſer, Flechten ver
ſchwinden meiſt ſehr ſchnell wenn
man den Schaum von Zuckers
Patent Medizinal Seife (in drei
Stärker, a 50 Pf. M. 1.- und
M. 1.50) abends eintrocknen läßt.
Schaum erſt morgens abwaſchen
und mit Zuckorh- Creme (a 50
75 Pf. 2e.) nachſtreichen. Groß
artige Wirkung, von Tauſenden
beſtätigt. Bei W. Kieslich, R.
Kupper und N. Rietze, Drogerien.

Die Turn

hectnngrkormuare

ta und Bogen hält ſtetsvorrätig
Buchdruckeret Th. Rößner,

Merſeburg
h FJunges Mädchen ſucht zum 1. April

Stellung
Offerten an S. Slawiexnski,
Mücheln, Grube „Ehſabeth“.
Wer erteilt Mlavterunterricht!
Off. unt. „Klavier“ an die Exp d. Bl.

Melche Marchal nie wasHerrn die Wäſche
und beſſert dieſe gleichzeitig
mit gus? Gefl. Offerten unter
A J 3 in die Expedition d. Bl.

eSellen gebotene Er en.
Der Alleinvertrieh und Fab

rikations ſtelle eines wirklich gong
baren, erprobten Maſſenver
brauchsartikels iſt für Merſeburg
und Umfebnng u vergeben.
Strebſame Leute, die einige
100 Mark für Ware beſitzen,
können berückſichtigt werden. Auch
als Neſenerwerb geetgnet. Off.
unter R 103141 an Haaſenſtein
K& Vogler, A G., Nürnberg.

Kräftige

röerfur unſere Celluloſefabrik ſofort

ſtunden der
Turnerinnen
und TZurger
am nächſten
Freitagſinden
bereits
Donnerstag
ſtattAnſ chl'eßend

daran
mitgliederSitzung

im „Herzog Chriſtian
Der Vorſtand.

Auffallende Erſcheinungen
im Seelenleben des deutſchen

Volkes während des Welt
krieges.

Gäſte ſind willkommen. I

Hohenzollern
Restaurant und Cafe.

Schluchteket

Karl Knoche.

Jeden Dienstag und Donnerstag
Schlachtefeſt.

ſünner- Von

Montag den 8. März abends
8 Uhr in Rülkes Hotel: J

geſucht. Gebr.

Fin lediger vſerdelnegt
wird ſofort geſucht Geuſag 8

Gärtner- Lehrling
tellt Oſtern ein

Wilhelm Wittenbecher
Kunſt u Handelsgärtner.

Kin Fleiſcherlehrling
wird zu Oſtern geſucht. Zu er
fragen Reosſtr. 4 bet Brendel.
S

S 2J Junge Kontorſſtin,
h bewandert in Stenographie

u. Schreibmaſchine, ſucht
ſofort oder ſpäter, geſtützt
auf gute Zengniſſe, Stellung.
O C Ka d. Exp d. Bl

Sauberes, kräftiges und ehrliches

Mäcdoehem
zum 1. April bei gutem Lohn
geſucht Kirchſtraße 4.

Zuverläſſiges und ſauberes,
nicht zu junges

m Hädchen
ſucht zum 1. April

Mühle Zöſchen.
Ein ſauberes, junges Mädchen als

Aufwartung
wird geſucht LHelgrube 9, 1 Tr.

Aufwartung
geſucht Anunenſtr. 7, I Tr. r.

Silbernes Kettenarmband vom
Neumarkt bis Bahnhof verloren
worden. Gegen gute Belohnungchulz Weiße Mauer 30. abzugeben Neumarkt 44.

zu richten an

Feuerſhmede, öMloſer, Auhgerſhwehhet

ötellmacher

werden bei hohem Lohn zum ſofortigen Antritt geſucht. Angebote
mit Angabe des Alters und des letzten Arbeitsverhältniſſes ſind

ſächſiſche Waggonfabrik Werdan.
Hierzu eine Beilage.

ſetric h.nKönigsmahte r S

S
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GHeilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
Donnerstag den 4. März 1915,

Maſuren.
Auf den Wäldern von Maſuren

liegt des Todes graue Stille,
Als ob aus der Schlachten Spuren

nimmer neues Leben quille.

Heimlich ſchleicht es und verſtohlen S
wie ein Alptraum durch die Lande.

Kaum ein zages Atemholen
hebt des Seees Bruſt zum Strande.

Trümmer ſind die Siedelungen,
und die Felder ſind zerſchlagen,

Wo der Hirt ſein Lied geſungen,
wandern nun verhaltne Klagen.

Zwiſchen Heide und Wacholder
liegt der Helden Ruheſtätte,

Und die Sonne als Vergolder
überglänzt ihr letztes Bette.

Und der Birken Kreuzesmale
geiſtern durch das Reich der Toten,

Dräuend noch behängt vom Stahle,
der ſo oft den Feind zerſchroten.

Und des Feindes ſtolze Heere
ſchlafen im Maſurenwalde,

Tauſend Augen, todesleere,
ſtarren in die Dämmerhalde.

Wenn der Abendſonne Gluten
S ſich auf Wald und See ergoſſen,

Sieht man noch die Föhren bluten
von dem Blut, das hier gefloſſen.

Nichts bricht rings die Einſamkeiten
als des Windes leiſes Wehen,

Als im Grund ein Schattengleiten,
als ein Seufzer aus den Seeen

Kurt v. Rohrſcheidt.

Kriegsnachrichten
Die Pariſer Preſſe über Deutſchlands „Belagerung“.
Die Pariſer Preſſe erklärt, der Vorſchlag des Präſi

denten Wilſon bezüglich des Handelskrieges
könne von England nicht angenommen werden. Selbſt
Wilſon werde nichts anderes erwartet haben, als daß die
Verbündeten. die Blockade Deutſchlands noch
verſchärfen müßten, um das Kriegsende zu be
ſchleunigen. Der „Temps“ erklärt, Deutſchland und
Blerreich Ungarn ein ein ungehenresb ef eſtigtes Lager. Die Belagerer brauchten keine

di pilbepeö ung nehme sr ng DenKeine Jntervention könne die Maßnahmen aufhalten,
welche getroffen würden, um die Blockade zu verſchärfen
und die deutſche Seeräuberei zu beantworten.
Keine Erwägung könne die Verbündeten veranlaſſen, die
geſetzlichen Waffen niederzulegen, über welche ſie verfügten,
Am die Unterwerfung der Gegner zu beſchleunigen. Das
„Petit Journal“ ſuührk u. a. aus „Die Zenkralmächte,
welche den Krieg entfeſſelten, wollen ihn verlängern, in
dem ſie die Verbündeten zu zwingen uchen, ihnenſebens
mittel und Kampfmittel zu liefern. Dagegen wollen die
Verbündeten die Gegner vernichten und den Krieg be
enden, indem ſie den Gegnern die Zufuhr an Kampf
mikteln und Lebensmitteln abſperren. Kann man da noch
fragen, auf welcher Seite das öffentliche Jntereſſe und
das Recht liegt?“ e

Aufruf an die Angehörigen von Kriegsgefangenen zu
Mitteilungen an das Kriegs miniſterium.

1. Von den aus Frankreich nach Nordafrika überge
führken deutſchen Kriegsgefangenen kommen nach vielen
laut gewordenen Klagen Briefe oder Poſtkarten anſchei
nend nur ſpärlich an die Angehörigen. Um hierin Abhilfe
zu ſchaffen, iſt es notwendig, zu erſfahren, wieviele Kriegs
gefangene von dort überhaupt ſchon geſchrieben haben.
Deshalb fordert das preußiſche Kriegsminiſterium alle
Deukſchen, die nach ſicheren brieflichen Nachrichten
einen Angehörigen in den nord afrikaniſchen
franzöſiſchen Gebieten als Kriegsgefangene
wiſſen, zu einer Mitteilung darüber auf. Dabei wäre
anzugeben:

„Name, Dienſtgrad und Truppenteil des Kriegs
gefangenen. Wann (Abſendungstag) und von welchem
Orte in Nordafrika briefliche Nachrichten von ihm ein
getroffen ſind. Auch die Angabe von Mitgefangenen,
die er namhaft gemacht hat, wäre erwünſcht.
Zu richten ſind dieſe Mitteilungen an das Zentral

Nachweiſeb uregu des Kriegsminiſte-rium s, Referat V, Berlin NW 7, Schädow- Straße 9.
2. Amtliche Liſten der deutſchen Kriegsgefangenen in

Rußland ſind bis jetzt, entgegen den völkerrechtlichen Ab
machungen nur ſpärlich eingegangen; ſie umfaſſen nur
einen Teil der mutmaßlichen Gefangenenzahl. Auch
unſre Verluſtliſten können deshalb in den
meiſten alen bis tet nur permitmelden. Vielleicht iſt aber von vielen ſchon eine private
Nachricht in die Heimat gelangt, die der amtlichen Stelle
noch nicht bekannt iſt. Deshalb wäre es von großem
Werte für das Kriegsminiſterium, von allen Briefen oder
Poſtkarten Kenntnis zu bekommen, die von deutſchen
Kriegsgefangenen aus Rußland bisher an Angehörige
gelangt ſind. Hierüber werden, ſoweit es noch nicht ge
ſchehen iſt, möglichſt vollſtändige Angaben, in gleicher
Weiſe wie unter 1., erbeten.

3. Dem Kriegsminiſterium liegt ferner daran, auf
Grund brieflicher, an Angehörige gelangter Nachrichten
ſichere Beweiſe dafür zu bekommen, welches kriegsgefan
gene deutſche Perſonal, das nach Artikel 12
der Genfer Konvention freigelaſſen

Grenze Die aufſtändiſchen Albanier ſollen danach ſehr

Panier auf Durgzzo iſt noch nicht erfolgt, doch halten ſie

ſchlands ſern eben die Kaptkulakon

werden müßte, ſich noch in Feindeshand befindet.
Ein Teil dieſer Nachrichten würde ſich ſchon unter den
Angaben gemäß 1. und 2. befinden. Beſondere Mittei-
lungen hierüber werden alſo nur über die in Frank
reich ſelbſt und in England oder auch in engliſchen
oder franzöſiſchen Kolonien feſtgehaltenen Perſonen
dieſer Art erbeten (ebenfalls wie unker 1.). Es handelt
ſich dabei um 1. Feldgeiſtliche, 2. Sanitätsoffiziere und
-Mannſchaften, 3. Zahnärzte, Apotheker und Beamte der
Feldſanitätsformationen, 4. alle im Dienſt der freiwilli-
gen Krankenpflege ſtehenden Perſonen.

PHolitische Obeysicht.
Albanien. Wie das Sofioter Blatt Mir berichtet, hat

die italieniſche die ſerbiſche Regierung in Niſch durch ihren
Geſandten verſtändigt, daß Jtalien nicht ruhig zuſehen
würde, wenn ſerbiſche Truppen in Albanien einfallen wür
den, um nach dem Adriatiſchen Meer durchzubrechen. Das
Blatt erklärt dazu, jetzt verſtände man, warum Serbien
ſeine Aktion gegenAlbanien eingeſtellt habe. Meldungen
gus Athen berichten über erneute ſehr heftige
Kämpfe an der albaniſch-montenegriniſchen

arg e

große Unterſtützungen an Geld und Waffen aus der Türkei
erhalten haben. Sie haben montenegriniſche Grenzpoſten
angegriffen und an verſchiedenen Stellen zum Aufgeben
ihrer Stellungen gezwungen. Eine von Anhängern
Eſſed-Paſchas ausgeführte Offenſtvbewegung zum
Entſatz Durazzos wurde abgewieſen. Ein Angriff der Al

alle Höhenzüge um die Stadt Leſetzt.
Spanten. Der Pariſer „Temps“ meldet aus Madrid:

Die ſpaniſche Kammer nahm vor Schluß der Sitzung den
Geſetzentwurf über Erbauung von vier Kreuzern, ſechs
Torpedojägern, 26 Anterſeebooten, drei Kanonenbvoten,
18 Küſtenpanzern, ſowie über Ankauf von Anterſeeminen
und Schiffsmaterigl an. Der Kredit, welcher auf ſechs
Jahre verteilt wird, beträgt 275 Millionen Peſetas.

Portugal. Jn Liſſabon brachten am Montag zahlreiche
Offiziere des Heeres und der Marine dem Miniſter
präſidenten Caſtro eine Huldigung dar. Dieſer
dankte und erklärte in einer Anſprache, die Regierung
wolle außerhalb der Parteien ſtehen. Er habe die Dikta
tur nur angenommen, um Portugal von den demagogiſchen
Umtrieben zu befreien. Ziviliſten, die eine Gegen
kund gebung unternehmen wollten, wurden durch die
republikaniſche Garde auseinandergetrieben. Bei dem
Handgemenge wurden mehrere Perſonen verletzt. Es wur
den zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Der Depu-
tierte Enrique Cardoſo wurde vor dem Gebäude des
en Direktoriums durch einen Revolverſchuß
getötet

W 51 See tDayrlamentarisches.
A. Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 2. März.) Jm

Abgeordnetenhauſe gab es heute zu Beginn der Sitzung
einen außerpolitiſchen Auftakt. Der Vorſitzende der ver
ſtärkten Budgetkommiſſion Abg. Winckler ſah ſich genötigt,
eine Meldung des „Daily Telegraph“, daß in der Budget
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes von einem Abgeord
neten heftige Angriffe gegen Oſterreich und abfällige Auße
rungen über den Wert ſeiner Bundesgenoſſenſchaft unter
allgemeiner Zuſtimmung geäußert worden ſeien, als Ex
findung zu brandmarken Die ganze Lüge iſt ein erneuter
Beweis, wie die engliſche Preſſe die Wahrheit vergewaltigt.
Jm Mittelpunkte der Sitzung ſtand eine kurze prägnante
Erklärung des ſortſchrittlichen Führers Dr. Pachnicke
e Wahlrecht. Dr. Pachnicke vermied entſprechend der

brede unter den Parteien eine nähere Erörterung der
Frage. Er ſtellte jedoch feſt, daß die grundſätzliche Auf
ſfaſſung ſeiner Parke unverändert dieſelbe geblieben iſt,
wie in den e n e Anträgen und er konnte unter
lebhafter Zuſtimmung darauf e daß die fortſchritt
liche Auffaſſung in den Erfahrungen des Krieges eine
weitere ſarke Stütze gefunden hat. Er bedauerte Want
daß der Miniſter des Jnnern in der Kommiſſion das Wahl
recht nicht genannt hat als wichtiges Gebiet, auf dem die
innere Politik mit den veränderten Zeitumſtänden künftig
in Einklang zu bringen iſt. Er betonte zum Schluß, daß
die fortſchrittliche Volkspartei in einer Wahlrechtsreformfür die Zeit näch dem Kriege die Hauptaufgabe erblickt,
von deren Löſung die ganze innere Entwicklung in Preußen
und dem Reich weſentlich beeinflußt werden wird. Der
Miniſter v. Loebel!l vermied es in ſeiner kurzen Rede
völlig, auf die Wahlrechtsfrage einzugehen. Er verbreitete
ſich nahezu m e n über Fragen der Kriegsfürſorge
und lobte zum Schluß alle Beamten der Verwaltung und
Selbſtverwaältung, die durch die Aufrechterhaltung eines

eordneten Staatsweſens eine wichtige Vorbedingung des
ieges ſchaffen. Als der Sozialiſt Dr. Liebknechk das

Wort nahm, überließ man ihn der Aufmerkſamkeit eines
Teiles ſeiner Fraktion. Die übrigen Abgeordneten ver
ließen den Saal. Es iſt wohl auch ſeinen engeren Freun
den klar geworden, daß niemand r ſein konnte,
über die Vernachläſſigung der Kriegsbeſchädigten zu klagen,
als der Mann, der im Reichstage jeden Pfennig zu ihrer
Verpflegung und Entſchädigung abgelehnt hat. as Herr
Liebknecht im übrigen ſagte, das richtete ſich, wie Dr.
Friedberg von den Nationalliberalen ſpäter feſtſtellte,
mehr gegen einen Teil der Sozialdemokraten als gegen
andere Parteien. Die Unterſtellung Liebknechts, daß der
Krieg für die beſitzenden Klaſſen nur ein kapitaliſtiſches
Geſchäft ſei, brandmarkte Dr. Friedberg unter allgemeinem
Beifall als Verdächtigung und Verſündigung am Vater
lande. Das Lob des Miniſters an die Beamten und für
die Selbſtverwaltung wurde vom fortſchrittlichen Abg.
Caſſel im Namen ſeiner Freunde unterſtrichen. In der
Frage der Fürſorge für die verwundeten Krieger wünſchte
Abg. Caſſel eine größere n en Die Koſtenfrage müſſe
umgehend geregelt werden. Der Etat des Miniſteriums
des Jnnern wurde ſchließlich bewilligt. Am Mitt

bringender Erwerbszweig geöffnet. Noch

woch ſtehen Kultusetat und Bauetat auf der Tages
ordnung.

Drovinz und Amgegevd.
Halle, 1. März. Herr Profeſſor Abderhalden hatte

für Sonnabend nachmittag im Auftrage eines Komitees
eine Reihe Einladungen an führende Perſönlichkeiten

unſerer Stadt erlaſſen zu einer Beſprechung, die die
Gründung eines neuen Wohlfahrtsvereins
bezweckte. Ein Zuſammenſchluß aller im Jntereſſe des
Volkswohls tätigen Kräfte zur gemeinſamen Arbeit iſt
gedacht. Vornehmlich will der neue Bund folgende Ziele
ins Auge faſſen: Aufklärung und Hilfe in Ernährungs-
fragen, Zuſammenarbeit in Fragen der Volksgeſundheit,
der Wohnungsfrage, des Alkoholismus, der Geſchlechts
krankheiten, Schaffung eines Sänglingsheims u. a. Mit
beſonderer Veſchleunigung ſoll an die Errichtung
eines Säuglingsheims herangegangen werden.
Ein ſolches iſt für 30 bis 40 Kinder gedacht; ein Heim
dafür ſteht durch die hochherzige Hilfe des Herrn Geheim
rats Lehmann bereits zur Verfügung, der ſich bereit
erklärt hat, ſeine Villa an der Giebichenſteiner Straße
für ein Jahr zu dieſem Zweck unentgeltlich herzugeben.
Auch 1000 Mk. für die Einrichtung ſind ſchon vorhanden.
Beſonders eingehend wurde die Frage erörtert, wie ſich
der neue Bund zu den bereits auf ähnlichein Gebiete be
ſtehenden Vereinen ſtellen ſolle. Die lebhafte Beſprechung
führte ſchließlich dazu, daß die anfangs von verſchiedenen
Seiten gehegten Bedenken fallen gelaſſen und der neue

undet wurde. Alle Anweſenden traten dem
ſelben bei r Mindeſtbeitrag für Mitglieder wurde auf
M fe Es wurde ſodann noch ein Arbeitshit, der alle Vorarbeiten ſofort in Angriff
nehmen ſoll, wie überhaupt der neue „Bund zur Erhaltung

beginnen ſoll. Seit dem 27. Februar d. J. iſt der Buch

polizei in Halle erbeten.
F Zeitz, 1. März. Jn Gegenwart des Herrn Ober

präſidenten von Hegel, des Herrn Regierungspräſi
denten von Gersdorff und des Bezirksleiters der
Jugendpflege Herrn Seminaroberlehrers Hemprich
fand am geſtrigen Sonntag 1 Uhr die Einweihung
des von Herrn Kommerzienrat Richard Naether der
Stadt Zeitz geſtifteten Jugendheims ſtatt.

t Rrtern, 1. Märd. Eine hieſige Kriegerfrau
knüpfte mit ihrem Koſtgänger ein Liebesverhältnis an
und wollte mit dieſem unter Zurücklaſſung ihrer Kinder

h e Wann hatte zu. ieler keils Unterſchlagen s geſtohlen. In
rden ſie feſtgenommen, als ſie gerade Fahrkarten zu

Reiſe nach Frankfurt gelöſt hatten.
F. Zerbſt, 2. März. Jm hieſigen Gefangenen

lager beſchäſtigen ſich insbeſondere die ruſſiſchen Ge
fangenen mit allerhand Hausarbeiten. Sie fertigen aus
Holzteilen Kinderſpielzeuge an, die recht geſchickt gemacht
ſind und ſchon weil ſie ohne jedes Werkzeug, ſelbſt ohne
Meſſer angefertigt werden, eine gewiſſe Beachtung ver
dienen. Die Sachen werden in hieſigen Geſchäften ver
kauft, womit allerdings nicht alle übrigen Geſchäftsinhaber
einverſtanden ſind. Anter den ruſſiſchen Gefangenen und
unter den franzöſiſchen befinden ſich auch einige kalentierte
Makher, die flotte Aquarelle anfertigen, die gleichfalls, ſo
wohl von Militärperſonen als auch von Ziviliſten, gern
erworben werden.

Königſee, 1. März. Hier wurden bisher rund 20 000
Mark für Notſtands arbeiten ausgegeben. Wie
der Bürgermeiſter in der jüngſten Stadtraksſitzung mit
teilte, iſt die Stadtvertretung darauf bedacht, einen er
höhten Steuerzuſchlag nicht eintreten zu laſſen. Nach einer
Mitteilung der Handelskammer wird der Sommerfahrplan
n Abendzugpaar auf der Strecke Katzhütte-Rottenbach

ringen
Calbe a. M., 2. März. Vorausſichtlich kann in dieſem

Jahre wieder mit dem An bau von Tabak in der
hieſigen Feldmark gerechnet werden. Wie verlautet, ſoll
die Steuerbehörde ſür anzubauende Tabakflächen unter 4
Ar Größe die Flächenſteuer feſtgeſetzt haben. Bei größeren
Flächen ſoll nach wie vor die Gewichtſteuer Platz greifen.
Es iſt daher Pflicht eines jeden Landwirtes, Handwerker
und Arbeiter, die wieder Tabak anbauen wollen, anzu
weiſen, daß die anzubauende Fläche 4 Ar nicht überſteigt
Andernfalls würde der Tabakbau unrentabel ſein. n den
letzten zwei Jahren iſt in der hieſigen Feldmark infolge der
von der Steuerbehörde feſtgeſetzten Gewichtſteuer pro Zenk
ner 27,50 Mark allſeitig abgeſehen worden. Bei einem
Tabakpreis von 36— 38 Mark pro Zentner trockenen Tabaks
fiel kein Gewinn mehr für den Tabakbauer ab. Sollte die
Steuerbehörde die d n n wieder einführen, ſo iſt
r den kleinen Landmann, Handwerker und Arbeiter, die

abak anbauen, ein wie in früheren Jahren gewinn
dazu, weil in

dieſem Jahre infolge des Krieges mit einem hohen Preiſe
für Rohtabak gerechnet werden kann.

F Eiſenach, 28. Febr. Der Gemeinderat bewilligte
24 000 Mark zur Fortführung der Hörſelregulierung und
22 800 Mark zur Anſchaffung von 200 Gasautomaten.

Weimar, 2. März. Der Großherzog von
Sachſen hat einem Feldgrauen im Oſten eine beſondere
Freude bereitet, Man berichtet darüber: Wir lagen in
gabendlicher Dämmerſtunde im Schützengraben. Den
ganzen Tag über war es heiß hergegangen; fortgeſetzt
trieben wir die Ruſſen vor uns her. Den knurrenden
Magen zu befriedigen, war manchem nicht vergönnt, wir
hatten nichts mehr zu brechen und zu beißen. Da nahte
ſich, wie wir annahmen, ein „beſſerer“ Einjähriger, der
an einen ſtämmigen Landwehrmann die Frage richtete
„Na, wie iſt das Befinden „Schlecht!“ war die miß-
mutige Antwort. „IJhr freilich habt immer die Taſche voll
Botterfladen.“ Der Kamerad griff in die Zaſche und
lachte luſtig. „Da haſte meinen Botterfladen! Kennſt Du
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e ehe Fuß zurücklegen.
Geheilken ſind die Lazarette am Orte zurzeit nicht voll

mich? Nein Jch bin der Großherzog.“ Jn das all
gemeine Gelächter ſtimmte der Landwehrmann zunächſt
nicht ein, ließ ſich dann aber den „Fladen“ gut ſchmecken.

Merseburg und Amgegend.
3. März 1915.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde dem Feldwebel
im Eiſenbahnregiment Nr. 2 in Hanau Guſtav Tänzer, ge
bürtig aus dem Nachbardorfe Meuſchau, für bewieſene Tapfer
keit verliehen.

Bismarcks hundertſter Geburtstag. Da der 1. April
1915, der 100 jährige Geburtstag Otto von Bismarcks,
in die bevorſtehenden Oſterferien fällt, ſo iſt nach
einem ſoeben ergangenen Erlaß des Unterrichtsminiſters
in allen ihm unterſtellten Schulen und Lehranſtal
ten bereits kurz vor Beginn der Ferien in würdiger
Weiſe des Tages zu gedenken. Dem Ermeſſen der An
ſtaltsleiter wird es überlaſſen, die Gedenkfeier klaſſenweiſe
in einer der letzten Geſchichtsſtunden oder gemeinſam für
die ganze Schule unter Ausfall einer Unterrichtsſtunde
zu veranſtalten.

e m e in den Schulen. Um lautgewordenenſern zu begegnen, hat die Kgl. Regierung, Abteilung
ür Kirchen und Schulweſen hierſelbſt, die Schulleiter

ihres Bezirks darauf aufmerkſam gemacht, daß es durch
aus dem Geiſte der gegenwärtigen großen und zugleichernſten Zeit entſpricht, wenn in den Schulen und e
anſtalten beim Eintreffen großer Siegesnachrichten nach
voraufgegangenem kurzen Hinweis auf die Bedeutung des
Ereigniſſes der Unterricht für den betr. Tag geſchloſſen
wird. Es gelte, die gen anzuleiten, die ruhmvolle Zeit
verſtändnisvoll mitzuerleben und die Erinnerung an ſie
nene in ihr Gedächtnis einzuprägen.Jn der StahtverordnekeneSthung am kommenden
Montag werden die Spezialetats des Gas und Elektrizi
tätswerks beraten. Ferner ſollen einige kleinere Nach
bewilligungen ſowie Rechnungslegungen erfolgen.

Zweite Kriegsanleihe von 1915. Die Zeichnungen
zur 5 proz. Kriegsanleihe gehen, wie wir erfahren, bei allen Kaſſen
hierſelbſt zahlreich ein. Dasſelbe iſt im ganzen deutſchen Vater
lande der Fall, wie die Berichte aus den einzelnen Teilen des
ſelben ausweiſen. Es ſind hier ſchon Anteile in beträchtlicher
Höhe gezeichnet worden. Zeichnungen werden weiter angenom-
men von der Königl. Regierungs Hauptkaſſe, der
Königl. Kreiskaſſe und Kreisſparkaſſe, der ſtädti
de Sparkaſſe, dem Vorſchußverein und der Mittel
eutſchen Privatbank hierſelbſt.

Ein Transport Verwundeter traf geſtern nach
mittag hier ein. Sie wurden im Lazarettzug der Provinz
Pommern von Gumbinnen nach Halle und Merſeburg
befördert. Derſelbe iſt Sonntag abend 6 Uhr von dort
abgefahren. Nach unſerer Stadt wurden 121 Verwundete
befördert, die an erfrorenen Gliedmaßen leiden oder
leichtere Verwundungen erhalten haben. Die einzelnen
hier befindlichen Lazarette erhielten dadurch friſchen Zu
wachs, da die Ankömmlinge auf dieſe verteilt wurden,
nur das Garniſonlazarett und die Kaſerne waren hiervon
ausgenommen. Bereitſtehende Autos brachten die ver
wundeten Soldaten nach den einzelnen Beſtimmungsorten,
verſchiedene von ihnen konnten den Weg nach ihrer Pflege

Durch den großen Abgang an

belegt.a Aufruf. Unter dem Vorſitz des Fürſten von
Hatzfeldt, Herzog zu Trachenberg, hat ſich eine inter
nationale Kommiſſion gebildet, die für die not
leidende Bevölkerung in Ruſſiſch-Polen,
die unter den Schrecken des Krieges ſchwer zu leiden hat,
eine Sammlung veranſtaltet. Sie will es übernehmen,
die erforderlichen Lebensbedürfniſſe für dieſe im
neutralen Ausland zu beſchaffen und nach RuſſiſchPolen
einzuführen. Für dieſen Zweck wird um et
durch Geldmittel gebeten, da Deutſchland ſelbſt
d n abgeben kann e darf. Beiträge nimmt
ie er

am Platze iſt.
Die Handelskammer gibt bekannt: Für den Monat

MaiJuni ſind wiederum große Poſten von Proviant

ſchriftlich bei uns einzureichen.
Bedarf an Offizieren für Kadettenanſtalten. An

melden.
Kriegsunterſtützung betreffende Anſprüche auf

Grund der Familienunterſtützungs- Geſetze vom 28. Febr.
1888 4. Auguſt 1914 kommen in Wegfall, ſobald der in
den Dienſt Eingetretene als entlaſſen zurückkehrt. Es
wird darauf hingewieſen, daß die Abhebung der Kriegs
unterſtützungen über den Zeitpunkt der Entlaſſung hinaus
unzuläſſig iſt, und daß durch die unberechtigte Abhebung
von Unterſtützungsgeldern- in einem ſolchen Falle der
Empfänger ſich unter Umſtänden der Verſolgung wegen
Betrugs ausſeßzt. Den Ehefrauen der Kriegsteilnehmer
wird deshalb dringend empfohlen, im Falle der Rückkehr
der Ehemänner den zuſtändigen Armenpfleger ſofort zu
bengchrichtigen.

S Briefſendungen aus Deutſchland nach Belgien und
umgekehrt durften bisher nur in deutſcher oder frane Sprache abgefaßt werden. Fortan iſt für dieſen

rieſverkehr auch die Anwendung der flämiſchen

Sprache geſtattet. SKleidungsſtücke für die oſtpreußiſche Bevölkerung.
Nach einer Mitteilung des Miniſteriums für Elſaß-Loth
ringen an den Kriegsausſchuß für warme Anterkleidunc
hat die Reichswollwoche für ElſaßLothringen ſo reichli
Spenden an Kleidungsſtücken ergeben, daß der dortige Be
darf vorerſt gedeckt iſt. Es empfiehlt ſich daher, gut er
e Kleidungsſtücke nunmehr nur noch der oſtpreußi
chen Bevölkerung zukommen zu laſſen. Zur Entgegen

nahme ſolcher Gaben ſind der Oberpräſident in Königs
berg, ſowie die Regierungspräſidenten in Allenſtein und
Guümbinnen und der Kommandant der Feſte Boyen bei
Lötzen, Oberſt Buſſe, d bereit. Die Stellen werden
ihrerſeits dann umgehend die zweckmäßige Verteilung der
eingegangenen Kleidungsſtücke vornehmen.

Lieferung von ganzwollenen Militärſocken. Wie
bekannt wird, iſt von der Militärbehörde eine Verfügung

itzung
keine

wappen abgebildet

der für den

Kartoffeln nicht zum Ziele einermäßigen Verſorgun

ergangen wo nur noch ſolche Milttärſocken neu beſchaft er et deren Schäfte aus Baumwolle, deren

üße aber aus Wolle Die e dieſernordnung würde dem beteiligten Handel und werbe
unabſehbaren Schaden zufügen, da im r n noch
ungeheure Vorräte von ganzwollenen Socken befinden,
die e des milden Winters nur zum kleineren Teile
in den Verbrauch der Truppen haben gelangen können.
Dieſe ausſchließlich für den Militärbedarf angefertigten
Socken, die für andere Zwecke kaum verwendbar ſind,
würden vollſtändig entwertet werden, auch würden Ver
ſorgungsſchwierigkeiten inſofern entſtehen, als die Fa
briken ſich nicht ſo ſchnell auf die Herſtellung der Socken
neuer Vorſchrift einrichten können. Der Verband deut
ſcher Detailgeſchäfte der Textilbranche e. V.“ (Sitz Ham
bürg) hat daher das königlich preußiſche Kriegsminiſtertiumgebeten, anzuordmen, daß die vorhandenen Beſtände an

Snſwen Tnn Socken bis auf weiteres noch von den mili
täriſchenm Amtern abgenomen werden dürfen.

Fahrpreisermäßigung für die Angehörigen deutſcher
Krieger auf belgiſchen Bahnen. Eine Fahrpreisermäßigung
iſt jetzt für Angehörige deutſcher Krieger auf belgiſchen
Bahnen bewilligt worden. Der Deutſche Verwaltungsvat
für belgiſche Eiſenbahnen in Brüſſel hat angeordnet, daß
die Fahrpreiſe für erwachſene Angehörige zum Beſuch
kranker oder verwundeter, ſowie zur Beerdigung ver
ſtorbener deutſcher Krieger gleichfalls s die Hälfte er
mäßigt werden. Es gilt dies für alle Eiſenbahnen, die
ſich im Militärbetrieb befinden. Jn der zweiten Klaſſe
werden 5 Rappen, in der dritten 2,5 Rappen für 1 Kilo
meter erhoben. Kinder unter 15 Jahren erhalten die Fahr
preisermäßigung nicht. Zur Erlangung der Vergünſtigung
dient der Ausweis, wie er für die ren Bahnen vor
h iſt. Eine durchgehende Abßertigung iſt nicht
zuläſſig.

Oſterfeldpoſtſendungen. Die Heeresverwaltung
macht ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß das d
Anwachſen des Feldpoſtverkehrs die Zulaſſung einer all
gemeinen Verſendung von Oſterglückwunſchkarten unmög
lich macht. Das Publikum wird daher gebeten, von der
Verſendunge derartiger Karten Abſtand zu nehmen. Sonſt
würde die Heeresverwaltung genötigt ſein, die Annahme
von Feldpoſtkarten zur Oſterzelt gänzlich zu ſperren. Ebenſo
wird zur Vermeidung einer Sperrüng des Feldpaketver
e beſonderen Oſterpaketſendungen dringend ge
warnt.

AUnzuläſſige Poſtkarten. Jn letzter Zeit ſind Poſt
karten und r e in den Handel gekommen, die
nach Form und Aufdruck geeignet ſind, den Anſchein zu
erwecken, als ob ſie poſtamtlich ausgegeben ſeien. Jn der
rechten oberen Ecke tragen ſte den Wertſtempel der bei den
deutſchen Poſtämtern in Belgien vertriebenen Freimarken.
Auf der linken Hälfte der Vorderſeite iſt das Reichs

mit der Angabe Deutſch-Belgien“.
Die Karten tragen außerdem die überſchrift „Erinnerüngs
Poſtkarte“, die Umſchläge den Vermerk „Jn memoriam“.
Dieſe Karten und Marken ſind nicht von der Reichspoſt
verwaltung, e von der Privatinduſtrie hergeſtellt
und in den Verkehr gebracht worden. Jhre Beförderung
mit der Poſt iſt nicht geſtattet.

Verkauf von Kriegsbeutepferden. Es iſt mehrfach
der Wunſch ausgeſprochen worden, den Ankauf von Kriegs
beutepferden und ausgeſchiedenen Dienſtpferden allgemein
fretzugeben. Hierzu ſt fedoch keine Ausſicht vorhanden.
Beute und kriegsunbrauchbare Pferde müſſen im Jnter
eſſe der gegenwärtig beſonders wichtigen Aufrechterhal-
tung der hand wirtſchaftlichen Betriebe, in erſter Linte der
hetmiſchen Landwirtſchaft, zur Verfügung ge
ſtellt werden. Jn folgedeſſen werden zu den Pferdeverſtei
gerungen grundſätzlich nur Land wirt e a ie
i der Pferdebedarf in der Landwirtſchaft iſt, ergibt
ich u. a. daraus, daß allein beim Landeskulturrat für
das Königreich Sachſen 10000 Anträge von Landwirten
auf Ankauf von Pferden vorliegen.

Kriegsteilnehmer und Kirchenſteuern. Vielfach ſind
Zweifel darüber entſtanden ob die Kriegsteilnehmer ver
pflichtet ſind, während der Zeit ihrer e
ſteuern zu zahlen. Die Gemeinden können zwar beſchließen,
eine Steuer nicht zu erheben das iſt dann aber lediglich
ein ohne zwingende Beſtimmungen vorhandener Steuer
nachlaß. Bei der Kirchenſteuer iſt die Frage von ent
ſcheidender Bedeutung, ob die Angehörigen des Beur
laubtenſtandes während ihrer Einberufung e Fahne in
der Kirchengmeinde verbleiben oder deshalb ausſcheiden,
weil ſie zur Militärgemeinde übertreten. Das Bränden
burger Konſiſtorium hat dahin entſchieden, daß die Kriegsteilnehmer in der Kitchengemeinde verbleiben und daß

demnach auch ihre Steuerpflicht fortdauert. Dieſer Stand
punkt wird wohl auch von dem Konſiſtorium der Provinz
Sachſen eingenommen werden. Anträge auf Befreiung
oder Ermäßigung werden die Kirchengemeinden am beſten
in gleichem Maße ſtattgeben wie die politiſchen Gemeinden

Eine Beſtandsaufnahme der Kartoffelvorräte. Durch
das W. T. B. wird folgende offiziöſe Erklärung verbreitet.
Jn den Kreiſen der e es Bevölkerung wie der
Bewohner größerer Jnduſtriegebiete hat ſich eine gewiſſe
Beſorgnis über das Anziehen der Kartoffelpreiſe und die
in verſchiedenen Orten aufgetretene Knappheit der Kar
toffelvorräte geltend gemacht. Dabei hat die Erhöhung

erkauf durch den Produzenten feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe verſchiedentlich den Gegenſtand von Angriffenjebildet. Überſehen iſt hierbei, daß nür ein Teil, welcher

höher als der Verfütterungsteil der Kartoffeln liegt, eine
Verſorgung des Marktes mit Speiſekartoffeln gewährleiſten
bann. Um die infolge der Jahreszeit beſchränkte Zufuhr
nicht völlig nach anderen Gegenden abzulenken, in denen
noch keine höheren Preiſe für den Kleinhandel beſtehen,
haben deshalb vorübergehend auch die vom Oberkommando
in den Marken feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für den Kleinhandel
guf gehoben werden müſſen. Es beſteht aber kein
Grund zu der rn en daß ein Mangelan Speiſekertoffeln den Anlaß zu der Kär-
toffelknappheit gegeben hätte. Eine dem
nächſt ſtattfindende Beſtandaufnahme der Vor
räte wird in dieſer Richtung völlige Gewißheit und Be
ruhigung ſchaffen. Die Art der Ware bringt es mit ſich,

daß eine allgemeine Bee ne ret chführen kann. Die Lage
rung in großen Mengen iſt undurchführbar. Sollten an
einzelnen Orten ſich weiterhin dauernde Schwierigkeitenin der Hatteſſeleetſorgeng herausſtellen, ſo ſind die Be
hörden angewieſen, im Einzelfalle von der im Höchſtpreis
geſetz vorgeſehenen Befugnis der Enteignung zu
unſten der betreffenden Gemeinden Ge
rauch zu machen.

Keine r e in dieſem Jahre. DerUnterrichtsminiſter hat die königlichen gen veran
laßt, von der Abhaltung n Konferenzen der Volksſchullehrer und Lehrerinnen im Rechnungsjahre 1915 all

gemein abzuſehen. Die für dieſen Zweck ange
wieſenen Mittel ſind zurückgezogen und dem Zentralfonds
einverleibt worden.

Beſchmutzung durch einen Kraftwagen als Unfall.
Der Stuttgarter OberlandesgerichtsratDr. E. Schmoller teilt in
der neueſten Ausgabe der Deutſchen Strafrechts Zeitung
(Berlin, O. Liebmann) eine Entſcheidung des Oberlandesge
richts Stuttgart mit, die für alle Kraftwagenführer von Wich
tigkeit iſt. Es handelt ſich dabei um folgendes: Der Ange
klagte fuhr mit er Perſonenkraftwagen auf einer 46
Meter breiten, ſtellenweiſe ſchmutzigen Straße mit einer Stun
dengeſchwindigkeit von mindeſtens 20 Kilometern und überholte
dabei mehrere Perſonen, welche ſich auf dem Fußſteig neben
der Straße in gleicher Richtung bewegten. Hierbei wurden die
Fußgänger beſchmutzt, insbeſondere wurden einem Herrn und
einer Dame Geſicht, Kleidung und Kopfbedeckung derart mit
Straßenſchmutz beſpritzt, daß ſie ſich an ihrem Ausflugziel erſt
gründlich reinigen laſſen mußten, bevor ſie ſich wieder zeigen
konnten. Der Angeklagte iſt wegen fahrläſſiger Zuwider
handlung gegen S 21 des Kraftfahrzeug- Geſetzes und gegen S
18, 1 der Bundesratverordnung über den Verkehr mit Kraftfahr
zeugen verurteilt. Die Reviſion wurde zurückgewieſen. Der S
18 Abſ. 1 der Bundesratsverordnung ſchreibt vor, die Jahrge
ſchwindigkeit ſo einzurichten, daß Verkehrsſtörungen und Un
fälle vermieden werden. Ein Menſch erleidet nicht nur dann
einen Unfall, wenn er durch die Einwirkung eines äußeren Er
eigniſſes, wozu auch das raſche Vorbeifahren eines Jahrzeuges
in ſeiner unmittelbaren Nähe gehört, an ſeinem Körper Schaden
nimmt. Der Unfall kann auch vielmehr darin beſtehen, daß ſein
Körper oder ſeine Kleidung eine größere Beſchmutzung erleidet.
Außerdem hat die Strafkammer den weiteren Geſichtspunkt her
angezogen, daß bei der Geſchwindigteit, mit der der Angeklagte
gefahren iſt, und bei der Beſchaffenheit der Straße mit der
Möglichkeit einer Körperverletzung durch Jnsgeſichtſchleudern
von kleinen Steinen und dergleichen zu rechnen geweſen ſei.
Schon dieſe Gefahr genügt, um eine Zuwiderhandlung gegen
die angegebenen Vorſchriften als gegeben erſcheinen zu laſſen.
Daß eine Schädigung eingetreten ſei, t nicht erforderlich.

Der Kirchliche Verein des Neumarkts hielt geſtern
im Augarten einen Verſammlungsabend ab, der vom
Vorſitzenden, Herrn Oberpfarrer Boit, alter guter Ge
wohnheit gemäß mit Verleſung eines Bibelwortes und
daran ſich anſchließender Auslegung eröffnet wurde. Es
waren die Anfangsverſe des 12. Kapitels im Ebräerbriefe,
die eine gerade in der jetzigen ſchweren Kriegszeit gans
beſonders zu beherzigende Mahnung zur Geduld ent

halten und uns Chriſtenmenſchen auffordern, im Aufblicke
zu dem gekreuzigten Heilande, als dem Anfänger und Voll
ender des Glaubens, unſer Leben in gläubiger Hingabe
an Gott zu führen und die Wege, die er in ſeiner Liebe
uns vorgezeichnet hat, ruhig zu wandeln, mögen ſie auch
durch viel Kreuz und Anfechtung führen. So wurde
Herz und Gemüt vorbereitet auf den nun folgenden Vor
trag Der Weltkrieg und das deutſche Volks
tum.“ Der jetzige Krieg iſt trotz des dreißigjährigen
Krieges der bedeutungsvollſte, folgenſchwerſte für das
deutſche Volk denn es handelt ſich um Sein oder Nicht
ſein des geſamten Deutſchtums. Fränkiſche Rachſucht,
alter ſlawiſcher Haß, engliſcher Neid ſind am Werke, dass
Deutſchtum aussurotten und vom Erdboden zu vertilgen

Und

d o aus der Welt geſchafftDieſelbe Gefahr, wie ſie jetzt die drei Ver
bündeten uns zu bereiten ſich anſchicken, drohte dem Deutſch
tum zum erſtenmale um die Mitte des 13. Jahrhunderts,
als die Herrſchaft der Hohenſtaufen zu Ende ging das
zweitemal nach dem dreißigjährigen Kriege, als Deutſch
land der Tummelplatz aller fremdländiſchen Völker ge
weſen war und des deutſchen Volkes Kraft ſich zu ver
bluten ſchien; zum drittenmale endlich vor hundert Jahren,
als nach der Schlacht von Jeng und Auerſtädt der kor
ſiſche Eroberer den preußiſchen Staat zertrümmert zu
haben glaubte, als 1806 Kaiſer Franz die Kaiſerkrone
niederlegte und das Deutſche Reich aufgehört hatte zu ſein.
Und doch! Jedesmal, wenn unſere Feinde glaubten, am
Ziele zu ſein und Deutſchland vernichtet zu haben, hat
die deutſche Kraft Wunder geſchaffen, deutſche Kraft
immer in Verbindung mit dem Glauben im weiteſten
Sinne! War es nicht im Mittelalter, noch vor Beendi
gung der Kreuzzüge, eine herrliche Bewährung dentſcher
rt, als der deutſche Orden nach Preußen ging und

das Land, das jetzt wieder ſo viel unter ruſſiſcher Tyrannei
zu leiden gehabt hat, dem Chriſtentum und der Kultur
gewann Und zeigt uns nach dem Ausgange des dreißig
jährigen Krieges die Geſtalt des Großen Kurfür ſten
nicht auf das Deutlichſte, was die Kraft des Chriſtentums
zu bedeuten hat? Er war es, der den Grund zu dem
randenburg preußiſchen Staate als der evangeliſchen

Vormacht legte, jener gewaltige Fürſt, der in der Arbeit
für ſein Volk aufging und trotz aller Schickſalsſchläge nie

verzweifelte. Endlich, wie war doch vor hundert Jahren
nach tiefſter Schmach die Erhebung des Vaterlandes die
e Frucht deutſchen Weſens! Alle zerſkörenden

lemente hatten an der Kraft des Volkes genagt, Sitten
loſigkeit in faſt allen Ständen, Weltbürgertum und
Friedensſeligkeit und dergleichen; da glaubte der alte
s gmn Ziele zu ſein. Aber weit gefehlt Das
Volksbewußtſein ſchloß ſich mit der Staatsregierung zu
ſammen. Was 1818 ausgeſäet worden iſt an edlem Samen,
es iſt trotz mancher Widerſtände herangereift 1870/71
und kommt, will's Gott, jetzt zu herrlicher Vollendung
Das deutſche Volk wird geläutert, geſtärkt, zur höchſten
Entwickelung gebracht. Der jetzige Krieg hat uns die
Einigkeit gebracht, die unſerem Volke ſo ſelten be
ſchieden war, und die auch in den letzten Jahrzehnten,
die hinter uns liegen, mancherlei Störungen erlitt. Es
war doch manchmal zu bemerken, daß der alte e et
zwiſchen Nord und Süd noch nicht völlig ausgeglichen
war; der unſelige Kulturkampf konnte nur durch große
Konzeſſionen beigelegt werden; die ſoziale Frage ſchied
das Volk in zwei feindliche Lager das alles erſcheint
uns jetzt als ein überwundener Standpunkt. Sodann:



Das r Wie e fich auf fich ſelbſtbeſonnen. Die klägliche Nachäfferei der e enModen Sitten und Gewohnheiten, die den
Spott der usländer herausſorderte, iſt vorbei; man hat
bei uns e nvlen daß gerade diejenigen Länder, denen
a das Deutſchtum angepaßt hatte, am brutalſten gegen
ie Deutſchen vorgingen; man hat die Gefahren kennen
elernt, die uns vom Weſten her drohen durch Unſittlich
eit, Schund in Literatur und Kunſt, und ſucht ihnen

mit aller Macht zu begegnen. Weiter: Wir ſind an
e eworden und zeigen unſeren mit Ent

behrungen aller Art kämpfenden Truppen, daß wir bereit
n ihnen S e ir haben uns nicht in Friedens
eligkeit beſtricken laſſen von allerhand gegen den ſogen.

Militarismus gerichteten Beſtrebungen: Die alte
deutſche Wehrhaftigkeit zum Schutz für
Haus und Herd leuchtet herrlich hervor
a Bewußtſein ba wir mit unſerem
Herzblute um den dauernden, edlen Frieden
kämpfen iſt Eigenkum des ganzen Volkes
geworden endlich, die alte deutſche Gottes
furcht, der alte Goktesglaube iſt in den weiteſten
Kreiſen wieder lebendig geworden; im Chriſtentum zeigt
ſich ja die höchſte Ausgeſtaltung deutſchen Volkstums;
religiöſe Erhebung bedeutet höchſte Macht
entfaltung, dieſe religiöſe Bewegung muß uns er
halten bleiben,
wollen. Was haben wir nun zu tun gegen Verflachung
und Verſandung? Wir müſſen daran gedenken, daß
wir Deutſche ſind, jeder an ſeinem Teile muß alle

einſeßen, um die e Keime zur höchſtenVollendung zu bringen; wir müſſen ſtets uns vor Augen
halten, daß das Deutſchtum am ſchönſten zur Geltung
gelangt im evangeliſchen Weſen, wir dürfen nicht nach
laſſen in Opferfreudigkeit und werktätiger Liebe, die mit
Frömmigkeit innig verbunden iſt. Tun wir dies, dann
wird deutſches Weſen ſiegesfroh emporſteigen und die
Welt geſunden l An den Vortrag knüpfte ſich eine
lebhafte Unterhaltung an, die den beſten Beweis dafür
lieferte, daß die Anregungen des Herrn Vortragenden auf
fruchtbaren Boden gefallen waren. Dem Herrn Vor
kragenden aber ſei auch hier beſter Dank ausgeſprochen.

Die Bierpreis- Erhöhung und die hieſigen Gaſtwirte.
Der Gaſtwirte- Verein für Merſeburg und Um
gegend beſchäftigte ſich in ſeiner geſtern nachmittag in
Harings Reſtaurant ſtattgehabten Verſammlung vornehm
lich mit der bevorſtehenden Bierpreis-Erhöhung.
Die Verſammlung war gut beſucht. Aus den einleitenden
Verhandlungen ſei u. a. folgendes mitgeteilt. Der Bitte
des Ehrenmitgliedes, Stadtrat Thiele, vereinsſeittg den
Abſatz der Rote Kreuz Marken nach Möglichkeit zu
unterſtützen, iſt in ſo erfreulicher Weiſe nachgekommen

wöorden, daß für 45 Mark Marken umgeſetzt wurden. An
den Kriegskiebesdienſte Werken hat ſich der
Verein in hervorragendem Maße beteiligt, denn die Spen
den für Rotes Kreuz, Kriegsnotſpende uſw. haben die
Höhe von 442,80 Mark erreicht. Es wurden wiederum
einige Poſtkarten von im Felde ſtehenden Kollegen ver
leſen. Der Jnhalt der Karten zeugte von gutem Humor
und Siegeszuverſicht unſerer wackeren Truppen. Das An
erbieten des Amtsſekretärs a. D. Müller in Halle zur Ab
haltung eines Vortrages über Steuereinſchätzungen wird
lediglich aus finanziellen Rückſichten ab i
e Bierpre E

Vere pa geals Mitglieder angehören, laut Anzeige im „Correſpon
denten“ beſchloſſen, den FaßbierPreis um 2 Pfg. pro Liter
und den e um 1 Pfg. pro Flaſche zu erhöhen. Die Beſchlußfaſſung ſei ohne vorherige Rückſprache
ezw. Verſtändigung mit den Wirten erfolgt. Ausge

gangen ſei der Gedanke der Bierpreis- Erhöhung von den
Münchener Brauereien. Für dieſe ſei die Arſache ver
ſtändlich Sie liege in dem faſt vollſtändig unterbrochenen
Abſatz des Exportbieres begründet. Dieſer Umſtand falle

bei dem hieſigen Brauereien fort. Wenn ſie aber trotzdem
ohne erhöhten Preis nicht guskommen zu können glauben,
dann empfehle ſich zwecks Vermeidung eines Bier
krieges das Einbrauen eines dünneren ſogenannten
rn ger wen So wie ſich das Publikum an das
Kriegsbrot gewöhnt habe, werde es ſicherlich auch bald
e des Kriegsbieres zur Tagesordnung übergehen.
Eine urchführung der Bierpreis- Erhöhung
ſeitens der Gaſtwirte ſei völlig ausgeſchloſſen.
Die meiſten Lokale ſeien in den e ehe e ganz leer
und abends ſehe man hier und dort nur ſehr wenige Gäſte.
Und wenn man nicht noch die auch immer ſeltener werden
den paar Landſtürmer- Gäſte hätte, dann könnten manche
Wirtſchaften während des Krieges überhaupt geſchloſſen
werden. Was iſt nun gegen die Bierpreis
Erhöhung zu tun Zunächſt müſſe da auf den An
h g hingewieſen werden, der heute mit dem Flaſchen

ierhandel getrieben wird. Dieſem UAnfug könne
durch eine beträchtliche Erhöhung der
Flafchenbierpreiſe am wirkſamſten entgegengeſteuert werden, ebenſo dem durch den um
fangreichen Flaſchenbierhandel begünſtigten Winkel
gusſchank. Wenn die Brauereien 2 oder 3 Pfennig
mehr für jede re Bier nehmen, dann kommen ſie ohne
Erhöhung der Faßbierpreiſe gut auf ihre Rechnung. Der
Vorſitzende erbat ſodann Vorſchläge. Es entſpann ſich
hierüber eine lebhafte e, aus welcher wir kurz
folgende Gedanken wiedergeben:
kann auf ſeiten der Wirte nicht ausbleiben. Das Publi-
kum wird ſich ebenſo daran e wie wir das tun
müſſen. Es wird der Vorſchlag gemacht, ſtatt bisher
15 Pfg. 16 Pfg. zu nehmen. Den Vorſchlag hält der Vor
ſitzende für undurchführbar, da dann in Berückſichtigung
der ernſten Zeit überhaupt kein Menſch mehr in den Wirt
ſchaften zu ſehen ſein dürfte. Demgegenüber wurde von
anderer Seite erklärt, daß e ei Einigkeit zwiſchen
Wirten und Publikum die Erhöhung ſehr wohl durchführen
laſſe. Jn Bayern ſei das ja auch erreicht. Jm allge
meinen vertrat man in der r Standpunkt,
daß man die Erhöhung durch die Brauereien nicht ſo ohne
weiteres hinnehmen, ſondern Schritte dagegen unkernehmen
müſſe. Freilich verſprach man ſich davon nicht viel Erfolg,
da ja leider die meiſten Wirte von den Brauereien Den
ziell abhängig ſind und die letzteren infolgedeſſen die Preiſe
diktieren können. Es wurde ſchließlich eine gus denHerren
Vater, Schmied, Lehmann, ießler und
Hotzler e de Kommiſſion gewählt, welche mit den
am Orte beſtehenden Brauereten unterhandeln

ll. Sollten die Brauereien auf der Erhöhung beſtehen,
o werden in einer e e ung die entſprechendenegenmaßnahmen der Wirte beſchlo en

erneuten Verſammlung im Strand
die dann in einer

ſchlößchen am nächſten

wenn wir aushalten und durchhalten

ie Erhöhung des Preiſes

Mittwoch zum allgemeinen Beſchluß erhoben werden
rn Die Verſammlung endete mit der eintimmigen Annahme folgender Reſolution:

„Der BrauereiVerein Leipzig, dem auch die h
Brauereien als Mitglieder angehören, hat laut Be-
kanntmachung in den hieſigen Tagesblättern beſchloſſen,vom 1. März d. J. ab die Prelt. für Faßbier um
2 t pro Liter und für Flaſchen bier um1 Pfg. pro Flaſche zu erhöhen. Wir erheben ins
beſondere gegen die uns un gerechtfertigt er
e Erhöhung der e en o Einpruch, da das Gaſtwirts-Gewerbe ohnehin ſchon mit
vielen Sonderſteuern belaſtet iſt, und dem in den letzten
8 Jahren als Folge der ſtaatlichen Brauſteuer ein durch
ſchnittlicher Aufſchlag von za. 5 Mark pro Hektoliter
ſeitens der Brauereien auferlegt wurde, einen weiteren
ufſchlag zu ertragen nicht mehr im Stande ſind. EineAvoekgens des Aufſchlages auf die Gäſte

halten wir in der jetzigen ernſten Zeit, wo jeder Haus
halt auf den Pfennig rechnen muß, für ausge
chloſſen. Dagegen ſtehen wir auf dem Standpunkt,

daß die Brauereien, als die wirtſchaftlich Stärkeren,
ehr wohl in der Lage ſind, durchzuhalten, zumal ſie mit
ohmaterialien, wie Mals uſw. zu noch alten Preiſen

auf längere Zeit hinaus eingedeckt ſind und die jetzi
gen Bierpreiſe weit überdie Zollſätze von
1906 un d 1909 hin ausgehen Einer ſtärkeren
Erhöhung der Flafchenbierpreiſe indesr wir ſympathiſch ne re da hierdurchn n e gen des ndels mit Flafchen
bieren und dem Winkel-Ausſchank mehr
Einhalt geboten werden könnte

Evangeliſcher Arbeiter-Verein E. V.
Die letzte Verſammlung beſchäftigte ſich hauptſächlich

mit dem Jahresberichte und die durch den Krieg entſtan
denen Maßnahmen. Die Anregung des Vorſtandes, eine
Gedenktaſel für verſtorbene Vereinsmitglieder anzuſchaffen,
wurde gut geheißen und hierzu eine Kommiſſion gewählt.
Von der erfolgten Wahl des Vereinsboten wurde der
Verſammlung Mitteilung gemacht und einige Verbands
Angelegenheiten beſprochen.

s Jntereſſe erweckte die Herſtellung des Heher
ſcher ergartens zu Schrebergärten und Kartoffelland.
Die Verſammlung Hollte dem hochherzigen Stifter Herrn
Landrat Freiherrn von Wilmowski für die praktiſchen
inneren Einrichtungen und die Ubernahme der Koſten
freudige Anerkennung. Auch die Abgabe von Kartoffel
land durch die Stadt zu ganz geringem Preiſe wurde mitFreuden Legrüpt

Die Rechnungslegung für das Jahr 1914 erfolgte durch
den erſten Kaſſierer Herrn Bergmann und ergab folgende
Überſicht: a) Vereinskaſſe: Beſtand aus dem Vorjahr
604,42 Mk., die Einnahmen betrugen 2015,98 Mk., die
Ausgaben 2014,96 Mk., mithin Beſtand am 31. Dezember
1914 605, 44 Mk. Unterſtützun ſſe: Beſtand vom
Vorjahre „22 Mk., Einnahmen 310,00 Mk., Ausgaben
298,00 Mk., Beſtand am Schluſſe des, Jahres 367,22 Mk.
lr beitsloſenUnterſtützungen wurden gezahlt

ie n bisMark gezahlt. c Ver ungskaſſe:
jahre 5286 Mk. Einnahmen 95,15 Mk. Ausgaben 88,32
Mark. Beſtand 59,19 Mk. Freiwillige Kranken- Unter
ſtützungskaſſe: Da der Kaſſierer Herr Schirpke zur Fahne
einberufen iſt, erfolgte die Rechnungslegung durch den
Bureau Beamten Herrn Dibowsky; derſelbe hat die
d e r bis auf weiteres übernommen DerKaſſenbeſtand betrug am k. Januar 1914 824,82 Mk. Die
Einnahmen 1046,30 Mk. Die Ausgaben 850,25 Mk., mit
hin Beſtand am 31. Dezember 1914 1020,87 Mk. Die
Kitgliederzahl betrug in der J. Klaſſe 82 Männer und

43 Frauen, in der II. Klaſſe 883 Männer und 7 Frauen
Zahl der Kaſſenmitglieder am Anfang des Jahres 1914
156, am Schluſſe des Jahres 165

Der Fahnenfonds hat einen Beſtand von 178,81 Mk.
Die begonnenen Sammlungen wurden durch den Aus
bruch des Krieges eingeſtellt. Die beſchloſſene Anſchaffung
einer Fahne wurde auf unbeſtimmte Zeit zurückgeſtellt.

Die Vereinsſparkaſſe erfreute ſich in der erſten Hälfte
des Jahres einer guten Beteiligung. Jnfolge der Mobil
machung wurde die weitere Einholung der Spargelder
eingeſtellt. Es wurden bis Ende Juli 1149,30 Mk. ge
ſpart. Dieſer Betrag wurde den Beteiligten in kurzer

Zeit zurückgezahlt. SSämtliche Kaſſen ſind von den dazu beſtimmten Revi
ſoren eingehend geprüft und in beſter Ordnung befunden
worden. Der Vorſitzende dankte den Kaſſierern für die
mit Liebe und Hingebung an den Verein zeugende mühe
volle Verwaltung der Kaſſengeſchäfte. Die Verſammlung
dankte durch Erheben von den Plätzen. Die beantragte
Entlaſtung wurde einſtimmig erteilt.

Als Reviſoren für die Vereinskaſſe wählte die Ver
ſammlung die Herren Gentz und Föckel ſen., für die
Kranken- Unterſtützungskaſſe die Herren Pohle J und Kinne.

An Konfirmanden Unterſtüßungen wurden 128 Mk.
gezahlt.

An Sterbegeld wurden für Erwachſene 145 Mk. und
für Kinder 5 Mk. gezahlt. Der Verbands und Kinder
Sterbekaſſe gehören alle ordentlichen Mitglieder des

ereins an. Die Beiträge werden aus der Vereinskaſſe
gezahlt. Der Vereinsbeitrag beträgt monatlich 40 Pfg.
pro Mitglied

Mit Dank und Freude iſt das neue Vereinsjahr 1914
begonnen, da wir das alte von den ſchönſten Erfolgen
geſegnete Vereinsfahr 1913 verlaſſen konnten.

Zwei neue Vereinsarbeiten hatte der Verein in ſein
Programm aufgenommen: den Bau von Arbeiter-Ein-
und Zwei-Familienhäuſern. Die Vorarbeiten waren ſchon
ſoweit gediehen, daß mit dem Bau derſelben beſtimmt
gerechnet werden konnte. Hierzu war ein 8 Morgen
großes Gelände in der Nähe der Stadt bereits gewonnen.
Eine ganze Anzahl von Mitgliedern war geſonnen, ſich ſtraße, Bruno Wieſner, und Oswald Wieſner Poſtſtraße zu haben.
hier ein billiges, eigenes Heim zu ſchaffen. Leider mußte
durch den Ausbruch des Krieges dieſer mit ſo ſchönen
Erfolgen betriebene neue Zweig unſerer Vereinstätigkeit
bis auf unbeſtimmte Zeit verſchoben werden.

Weiter hatte ſich die Eintragung des Vereins in das
Vereinsregiſter nötig gemacht. Die Eintragung iſt ge
richtlich vollzogen worden.

Aus dem Vereinsleben iſt noch zu berichten, daß 40
neue Mitglieder aufgenommen worden ſind. Aus
geſchieden ſind infolge Verzug oder Tod 17, ſo daß die

hres 225

Beſtand vom Vor
und mancher Sonntagsjäger hat dort hinter dem warmen

Zabl der Mitglieder am Schluſſe des Jahres 245 betrug
Davon ſind 48 zur Fahne einbernfen und kämpfen mit
für das Fortbeſtehen unſeres geliebten Vaterlandes. Der
zerein ſteht mit ihnen in enger Fühlung r rift

lechen Verkehr und Sendung von Liebesgaben. Auch die
e unterſtützt der Verein, ſoweit es die Mittel
zulaſſen.

Es fanden 12 Verſammlungen, 14 Vorſtandsſitzungen,
3 Ausflüge und 8 Vortragsabende ſtatt. Vortragende
waren ſieben Mal unſer hochverehrtes Ehrenmitglied
Herr Sup. Prof. Bithorn und ein Mal Herr Landesrat
Irh. von Schleinitz. Außerdem fand ein Konfirmanden
Abend und ein e ſtatt. Die Anſprache hielt beim
erſteren Herr Rektor Hüttel, beim letzteren Herr Stifts
ſuperintendent Prof. Bithorn. Alle unſere Veranſtal
tungen erfreuten ſich eines zahlreichen Beſuches. Zu den
Vortragsabenden während der Kriegszeit, wo wir wegen
Saalmangel, anf unſer Vereinslokal beſchränkt waren,
konnten nicht alle Teilnehmer Aufnahme finden. Von
der Feier des Stiſtungsfeſtes wurde wegen des Krieges
Abſtand genommen.Der ereis beteiligte ſich ſtark an den Vorarbeiten
zu den Vertreterwahlen zum Verſicherungsamt, Ober
Verſicherungsamt und zur Landes-Verſi erungsanſtalt
und ſtellte gemeinſam mit den übrigen bürgerlichen Ver
einigungen Vorſchlagsliſten auf. Die Vertreter- Wahlen
zum Verſicherungsamt haben mit gutem Erſolge ſtatt
gefunden. Die beiden anderen Wahlen konnten wegen
Ausbruch des Krieges nicht ſtattfinden.

Der Evangel. Arbeiterinnen-Verein, welcher unſerem
Verein angegliedert iſt, befindet ſich ebenfalls in guter
Entwickelung. Die S iſt auf 85 gewachſen.
Sämtliche Mitglieder gehören der Vereins und Kinder
Sterbekaſſe an. wint Beitritt zur Kranken-Unterſtützungs
kaſſe iſt ein freiwikliger.Wer Verein hat aus eigenen Mitteln für die Kriegs
teilnehmer 30 Paar Strümpfe, Ohrenſchützer und Puls
wärmer angefertigt und an das hieſige Rokte Kreuz ab
geliefert. Zur Zeit findet Sonntags abends Wundfäden
zupfen ſtatt.

Der Vereinsbeitrag beträgt pro Monat 20 Pfg. An
meldungen nimmt die Vorſitzende Frau Tünſchel, Damm
ſtraße, entgegen.

Damit das Vereinsleben auch während der ernſten
und ſchweren Zeit des Krieges nicht ins Stocken gexät,
iſt es Pflicht eines jeden daheim gebliebenen Mitgliedes,
die Verſammlungen jetzt mehr denn Zuvor zu beſuchen
und die alten und neuen Arbeiten, des Vereins räftig zu
fördern. Schwere Aufgaben hat das deutſche Volk wäh
rend des Weltkrieges zu löſen, große Aufgaben werden
auch nach dem Kriege an Deutſchland herantreken. Der
evangel. Arbeiterverein will in dieſer bedentungsvollen
Zeit nicht müßig bleiben, t et
das Vaterland einer glänzenden Entwicklung

Allezeit
Treubereit
Für des Reiches Herrlichkeit!

ſondern eifrig mithelſen, daß
entgegengehe.

m freundlichen hauſe ein.
erMerſeburger Straße verW m keh den r e

r er te M ert ſeinen erſten Notverbandzi
unglückten Autofahrer erhielt

onne ſeine Jagdabenteuer erzählt. Den ArmenOfen mit Ziegler, welcher altenund Bedrängten aber war Vater
Stammbaum auf viele Jahrhunderte zurück feſtſtellen
konnte, ſtets ein treuer Berater und Hekfer. nter der
Jugend aber wußte er meiſterhaft Zucht zu halten und
mancher übermütiger Jüngling hat von ihm Belehrungen

hingenommen. nS Lauchſtedt, 2. März. Amtsrat von 3immermann
in Benkendorf hat für die hieſige Einwohnerſchaft, insbeſondere
für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer, 300 Jentn er Kar
toffeln zum Preiſe von 3 Mark der Zentner bereit ge
ſtellt, die durch den Magiſtrat demnächſt an die Betreffenden
abgegeben werden. Das Beiſpiel verdient Nachahmung.

g. Aus dem Elſtertale, März. Die herrkiche Witte
rung in letzter Zeit ermöglichte unſern Jmkern, ihre
Völker auf den Ständen einer näheren Unterſuchung zu
unterwerfen. Durchweg find die gewonnenen Reſultate er
freuliche; denn bei einer rationellen Einwinkerung ind
die Bienen gut durch den Winter gekommen, ſodaß Ver
luſte nicht zu beklagen ſind und i v genügender
Futtervorrat vorhanden war. Vor allen Dingen r es
nun für die hieſigen W n von Bedeutung, daß die
Bienen volkreich in die Frühjahrstracht hineinkommen,
da dieſe bei den hieſigen Trachtverhältniſſen die Haupt
ſache iſt und letztere bei der vorhandenen Zuckerrüben
kultur und der ſich immer m gausbreitenden Induſtrie
weſentlich gegen früher abgenommen n; eineHonigfütterung, um die Königin zum Brutanſatz zu
reigen, iſt daher ratſam. Jm allgemeinen waren die
letzten Jahre wenig ertragreich an Honig hoffentlich bringt
das jehige unſern Jmkern reichlichen Gewinn

Wetter warte.
V. W. am 4. März: Zunächſt heiter mit Jroſt. Später

zunehmend bewölkt, etwas gelinder, Schnee. 5. März: Ziem
lich trüb, gelinde, doch nur wenige Grad über Null.

Theater und Muſik.
b „Polenblut“ im Thaliatheater zu Halle. Die erfolg

reiche Operette, deren geiſtvoller Muſik ein künſtleriſcher Wert
nicht abzuſprechen iſt, wird in derſelben Beſetzung, die der Auf
führung im Stadttheater einen ſo großen Erfolg verſchaffte,
am kommenden Sonntag, den 7. März, abends g Uhr im
Thaliatheater zur Aufführung gelangen. Die Preiſe ſind die
ſelben wie immer von 55 Pfg. bis Mark 1 55 und Karten ſind
ſchon jetzt an der Kaſſe des Stadttheaters und in den Zigarren
geſchäften von Steinbreche Jaspar am Markt und Scharren

Vermischtes.
Aus Eiferſucht erſtochen. Frankfurt a. M., 1. März.

Der Landwehrmann Fröhlich hat in der vergangenen
Nacht den Fuhrmann Herrlein durch einen Stich in
die Bruſt ſo ſchwer verletzt, daß Herrlein kurze Zeit
darauf ver ſtarb. Die Tat iſt auf Eiferſucht zurück
zuführen.



e

F Kriegsauleihe.in Eſſen zeichneten wieder 30 Millionen Kriegsanleihe.
Das Bankhaus Mendelsſohn u. Co. in Berlin hat 20
Millionen Kriegsanleihe gezeichnet. Der allgemeine
Knappſchaftsverein zeichnete zur neuen Kriegsanleihe
wieder zehn Millionen Mark, der Bochumer Gußſtahl-

Million. Auch von den Bochumer Sparkaſſenverein eine M
ſind beträchtliche Zeichnungen zu erwarken.

Für 160 000 Kronen Juwelen im Eiſenbahnzug ge
ſtohlen. Aus Reichenhall wird gedrahtet: Der
Gutsbeſitzerin Laura
bei ihrer Nichte, der bekannten Kammerſängerin Milka
Fernina, weilte, iſt auf der Eiſenbahnfahrt Salzburg-
Laibach Agram eine Ledertaſche entwendet worden, die
Schmuckgegenſtände im Werte von 160 000 Kronen enthielt.

17 Millionen Gewerkſchaftshilfe. Jn den erſten
ſechs Kriegsmonaten haben die Gewerkſchaften laut B. T.
über 172 Millionen Mark an die Arbeitsloſen und ſechs
Millionen an die Familien der Kriegsteilnehmer gezahlt.

FTrrfahrten entwichener Gefangener. Acht ruſſi
ſche Offiziere ſind, zum Teil unter dem Schutz von
Zivilkleidern, die ſie über ihren Uniformen trugen, aus
dem Offiziersgefangenenlager Gütersloh geflohen. Mit
Hilfe von Karten fanden ſie den Weg nach der hollän
diſchen Grenze, verfehlten aber in der Gegend von Rheine
ben Ubergang über die Ems und mußten, da einer von
ihnen wegen Erſchöpfung nicht weiter konnte, ſich einige
Zeit in der Bahrentelge verborgen halten. Hier wurden
ſie entdeckt. Bei der Feſtnahme gelang es einem der
Offiziere, dennoch zu entkommen und ſich bis zur hollän

iſchen. Grenze durchzuſchlagen. Hier wurde er indes,
wie der Münſterſche Anzeiger meldet, von einem deutſchen
Grenzpoſten erſchoſſen.

Ein r Verbrechen hat die BerlinerKriminalpolizei aufgeklärt. Es iſt ein Raub mordver-
fuch, zu deſſem- Opfer ein Offizier aus GroßBerlin
auserſehen war. Die Geſchichte klingt unheimlich, wie ein
Stück aus einem Hinterteppenroman. Rittmeiſter F. aus
Wilmersdorf wollte ein Gut kaufen. Ein angeblicher
Rittergutsbeſitzer und Fabrikbeſitzer „Hoffmann“ bot ihm
fein Gut Bänken bei Belzig an, lud ihn zur Beſichtigung
ein und holte ihn am 15. November v. Js. mit einem
Mietsfuhrwerk vom Bahnhof Belzig ab. Vom Walde aus
ſchickte er den Wagen nach einem Gaſthaus in Bänken.
Dann bogen die beiden Männer vom Fahrweg ab, um
den Holzbeſtand und darauf das Ackerland zu beſichtigen.
„Hofſfmann“ bat den Rittmeiſter, mit einem Stock ab und
zu den Boden zu unterſuchen. An einer Stelle ſteckte F. den
Stock tief in den Boden hinein und bückte ſich hinab.
Plötzlich ſchnellte er mit einem lauten Aufſchrei empor
und taumelte gegen einen Baum. Jhm war, als habe er
einen heftigen Schlag ins Gehirn bekommen. Bald fühlte
er auch, daß ihm Blitt den Rücken hinablief. Er glaubte,
daß ihn ein Gehirnſchlag e en habe und daß ihm
eine Ader geplatzt ſei. Vor ihm ſtand, wie tief erſchrocken,
„Hoffmann“ und ſprach: „Mein Gott, was iſt Jhnen
denn Jch dachte, Sie wären mir auf der Stelle tot
geblieben.“ Der Rittmeiſter bat ihn ahnungslos, ihn ſo
ſchnell wie m nach Hauſe zu bringen. Mit einer
unheimlichen Kaltblütigkeit e ihn dann „Hoffmann“
und brachte ihn nach dem Gaſthaus in Bänken. Dann ging
er zum Gutsverwalter und erzählte ihm, daß ein Käufer
aus Berlin, dem er das Gut habe zeigen wollen, im Walde
vom Schlag gerührt worden ſei. Er wolle ihn jetzt eilig
nach Berlin urückbringen. Er ſelbſt kehre nach Bänkenzurück, um u den Schloß zu übernachten. Der Verwalter

möge ihn abends git ſeinem Wagen vom en Belzig
abholen. Vom Bahnhof in Berlin brachte „Hoffmann“ den
Rittmeiſter in einer Droſchke nach ſeiner Wohnung. Einherbeigeholter Arzt entdeckte ſtatt eines er ſhlages
einen Nackenſtich, der von einem ſtilettartigen Werkzeug
herrührte. „Hoffmann“ ließ nichts mehr von ſich ſehen
oder hören ie Kriminalpolizei enktdeckte,

Anſer GEinziger.
Roman von Th. Schmidt.

91, Fortſetzung (Nachdruck verboten.)
„Dieſer Herr war ſchon vorher meiner Tochter ſtiller

Verehrer und hat nach dem Vorfalle wiederholt um meine
Tochker geworben, trotzdem ich einer Verbindung derbeiden wegen des damit verbundenen Opferns er

Stellung entgegen war. Der Herr iſt ein Ehrenmann
und will eventuell ſeine Stellung im preußiſchen Dienſt
guüfgeben, wenn Lohte, deren Strafverbüßung ja ſeinen
Vorgeſetzten bekannt iſt, ſich entſchließt, die Seine zu
werden. Jch habe die Werbung von Gleichens jetzt
endlich, auch wegen der geſicherken Lebensſtellung des
Herrn ſie betonte dieſe Worte deutlich „unterſtützt
ünd vitte Sie, meine Tochter aus Jhrem Geſchäft zu
entlaſſen und ſie noch heute mit mir reiſen zu laſſen.
Mertens ſchwieg eine Weile auf dieſe merkwürdige

Eröffnung. as kam ihm alles ſo unverhofft, daß er
nicht wußte, was er antworten ſollte. Hatte Lotte ihn
getäuſchte (Die Mutter ſprach deutlich von „älteren

Rechten“.) Es ſchien ſo, wenn er an die „Bedenkzeit“
und „Geduld“ dachte, um die Lotte ihn wiederholt auf
ſeine Werbung bat. Zum erſten Male ſchlich ſich der
Argwohn gegen Mutter und Tochter in ſeine Seele und
raubte ihm im Augenblick das ruhige, klare Überlegen
zum Erfaſſen und Verſtehen der Situation. Sich bewußt,
daß er nur einer edlen Regung ſeines Herzens gefolgt
war, als er die durch ſeine Denunziation unglücklich ge
wovdene Tochter dieſer äußerſt diſtinguierten Dame enga
gierte, und daß er erſt ſpäter entdeckle, daß er jene liebe,
verletzte ihn der kühle, e ige Ton der Frau
Konſul. Offenbar war ihr, der Tochter eines hohen
Offiziers, der elegante adeligeHerr mit „geſicherter Lebens
ſtellung lieber als der Kaufmann, deſſen allerdings
weniger geſicherte Stellung wohl nicht ihren Anſprüchen
entſprach, ſo dachte er.

„Gnädige Frau, ich weiß, daß ich Jhnen und Jhrer
Tochter in keiner beneidens werten Poſition gegenüberſtehe;
der Denunziant ſpielt nach den BVegriffen jedes ruhigen
und menſchlich Urteilenden immer eine traurige Figur.
Jch erklärte Jhnen zu meiner Entſchuldigung vor Jahren
ſchon einmal, daß mich nur der Befehl des Pringipals
in dieſe heikle Lage Jhnen gegenüber gebracht habe.
Wenn ich jetzt um die Hand Jhrer Tochter warb, ſo

eſchah es, abgeſehen von der hohen Verehrung für dieſelbe auch aus dem Grunde, um die üblen Folgen des

durch mich angerichteten Anglücks, ſoweit das in meinen
Kräften ſteht, zu beſeitigen. Jch dachte mir wenn Du
das Opfer Deines und des Prinzipals Jrrtum zu Deiner

Die Familie und die Firma Krupp iillt K geſchrieben hat, die der ermordete Gutsbeſitzer Bohnſtedt

urkowie aus Berchtesgaden, dieen Le ten angeklagt war, wegen Amtsunterſchlagung

Univerſität in der Heſſiſchen Straße 12 ausgeführt.

daß der

reiber der Briefe an den Rittmeiſter auch die Briefe

von Weſtphal erhalten hatte. Der Mörder Bohnſtedts iſt
alſo auch der Verbercher, der den Anſchlag auf den Ritt
meiſter verübte.

Gerichtsverhandlungen.
Verurteilung eines Liebesgabenräubers. Die

Strafkammer in Bunzlau verurteilte den Poſtſchaffner
ermann Gottwald, der wegen Unterſchlagung von

zu i Gefängnis und fünf Jahren Ehr
verluſt.

L Königsberg i. Pr., 28. Febr. Aus Rachſucht gegen
einen ungetreuen Liebhaber hat ſich das Dienſtmädchen
Johanna Schakat zu einer faſt unglaublichen Tat hin
reißen laſſen. Die erſt 17 Jahre alte Angeklagte unter
hielt mit einem Soldaten von der Fliegertruppe ein Liebes
verhältnis, das der Soldat aber nicht ernſt nahm.
die Angeklagte erfuhr, daß ihr Geliebter ſeine Gunſt auch
anderen Mädchen ſchenkte, beſchloß ſie ſich zu rächen. Sie
ſchlich in die Fliegerſtatton und zündete Stroh an, das
ſich in einem Anbau auf dem Dach befand. Wie ſie ein
geſtand, war ihre Abſicht, daß dabei die ganze Flieger
ſtation und ihr Geliebter mit verbrennen ſollte. Das
Feuer nahm keinen größeren Umfang an, da es bald ent
deckt wurde, nur der Dachſtuhl wurde zum Teil zerſtört.
Nachher kamen dem n Bedenken über die Folgen
ihrer Tat, ſodaß ſie den Entſchluß faßte, freiwillig aus
dem Leben zu ſcheiden, Und zwar durch Selbſtverbrennen.
Sie begab ſich in einen Neubau und zündete hier lagernde
Holzſtöße an. Als ihr aber der beißende Qualm in die
Augen drang, wurde r das Vorhaben wieder leid. Sie
ging zur Polizei und legte dort reumütig ein Geſtändnis
ab. Die Folge war die Anklage wegen verſuchten Mordes
und verſuchter Brandſtiſtung; letzteres Vergehen wird be
kanntlich in Kriegszeiten ſehr ſtreng beſtraff. Das Gericht
berückſichtigte aber, daß die Angeklagte noch völlig un
eſchol i d e Reue über i nüberlegte Tate e e e un u r Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion einan den Tag legte; ſo lautete das Arteil nur auf vier Jahre

Gefängnis
Die großen Platindiebſtähle, die im März v. Js.

in dem Chemiſchen Jnſtitut der Berliner Univerſität und
der Königl. Bergakademie ausgeführt worden ſind, be
ſchäftigten Montag die 1. Strafkammer des Landgerichts
Berlin 1 in einer Anklage gegen den Ingenieur Erich
Abramowski. Dieſer wird beſchuldigt, zwei ſchwere
Diebſtähle begangen zu haben. Der erſte Diebſtahl wurde
in der Nacht vom 6. März 1914 im Chemiſchen r

er

Täter hatte die Türen mittels Dietrichs geöffnet, war in
die Räume des Wirkl. Geh. Rats Prof. Dr. Fiſcher und des
Geh. Rats Gabriel eingedrungen und hatte mehrere Schub
käſten erbrochen und zahlreiche Gegenſtände
Darunter
Werte von etwa 4000 Mk. Der zweite Einbruchsdiebſtahl
iſt in der Zeit von Ende März bis Mai in dem Gebäude

der Am und
und

gegen

werden mich verſtehen ihre alsbaldige Abreiſe nur
erwünſcht ſein.

Mertens hatte in eben ſolch kühlem „geſchäftsmäßigen“
Tone geſprochen, wie die Frau Konſul. Die Nichtbeach
tung ſeines Empfindens, die ſich in der kurzen Forderung
um die Entlaſſung Lottens aus ſeinem Geſchäft aus
prägte, hatte ihn tief verletzt. Hatte Lotte durch die Hin
haltung ihrer Entſcheidung mit ihm ein leichtfertiges
Spiel getrieben, ſo ſollte weder ſie, noch die Mutter er
fahren, wie ſchwer ihm die Trennung von dem Weſen
waärd, das er über alles liebte.

Die Frau Konſul hatte ein ſolch ſchnelles Eingehen
des jungen Mannes auf ihren Wunſch der ſofortigen
Entlaſſung Lottens nicht erwartet. Die Zuneigung
Mertens für Lotte ſchien danach nicht ſo groß zu ſein, als
ſte angenommen hatte. Dieſer ſchnelle Verzicht auf ihren
e erleichterte ihr die Aufgabe Lotte gegenüber
weſentlich.

„Es freut mich, daß Sie meine Tochter freigeben,“
ſagte ſie kühl, ich danke Jhnen für das Enkgegen-
kommen ſowie für Jhr Zartgeſühl und das Mitleid mit
meiner Tochter. Jch möchte jetzt mit ihr ſprechen. Würden
Sie die Güte haben und ſie zu mir e

„Jch werde Jhren Wunſch erfüllen.
Mertens verbeugte ſich ſteif und förmlich und ging

hinaus. Er hatte der Frau Konſul noch ſagen wollen,
daß er nicht der Mann ſei, der lediglich „aus Mitleid

und „Zartgefühl ein junges Mädchen heirate, ſondern
daß er bei ihrer Tochter mehr habe einſetzen wollen, aber
da man ſeine Liebe verſchmähte und ſeine Empfindungen

nicht achtete, ſo wäre jedes weitere Wort über das Ge
fühl ſeines Herzens eine Herabſetzung ſeines Mannes-
ſtolßes geweſen.

Lotte befand ſich mit KleinDorg im Krankenzimmer.
Als Mertens tief in Gedanken durch das große Vor
zimmer ſchritt, von dem man in jenes gelangte, rief ihm
leiſe die Pflegerin, die dort eine Erfriſchung für dieKranke
bereitete, zu: „Bitte, Herr Mertens, die Kranke will offen

Als

e

worden.

nichts r eſteverwaltungsrechtlichen Beſtimmung über die Polizeiſtunde,

geſtohlen,
namentlich Platinſchalen und Platintiegel im

e S

rungszuſtanddes iſchen G über den Beles preußiſchen Geſetzes ü am 16. Nov.vom 4. Juni 1851 vom Landgerichte Altona
zu 8 Tagen und am 2. Dezember wegen eines gleichartigen

ergehens zu weiteren 4 Tagen Gefängnis beſtraft worden

iſt. Bekanntlich wurde des Kriin allen Teilen Deutſchlands durch die Militärbehörde,
und zwar durch den betreffenden kommandierenden Ge
neral des betreffenden Armeekorpsbezirks die Polizei
ſtunde mehr oder minder gekürzt, und die Überſchreitung
derſelben mit ſchwerer Strafe, nämlich nicht mit Geld-,
ſondern mit Gefängnisſtrafe bedroht. Derartige Ver
ordnungen betr. Feſtſetzung der Poligzeiſtunde wurden im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit erlaſſen, um nämlich
die Gefahr zu verringern, daß infolge der allgemein auf
geregten Stimmung Leute, die ohnehin zuGewalttätigkeiten
neigen, durch übermäßigen Alkoholgenuß nicht Anlaß zu
Streitigkeiten zu geben. So hatte auch der kommandie

rende General des 9. Armeekorps für den Bezirk Altona
Bahrenfeld am 4. Auguſt durch öffentliche Bekanntmachung
verfügt, daß Gaſtwirtſchaften abends 11 Uhr geſchloſſen
ſein müßten. Durch eine ſpätere Verordnung vom 7. Sept.
hat er alsdann die Polizeiſtunde für Gaſtwirtſchaften
im Bezirk des 9. Armeekorps auf 12 Uhr Mitternacht
angeſeßt. Dieſer Beſtimmung zuwider hat der Angeklagte
einmal am 18. Auguſt fünf ſungen Leuten um A12 Uhr
je ein Glas Bier verabreicht, und ein zweitesmal nach
Polizeiſtunde noch drei Unteroffizieren und einem Schutz
mann mit ihren Ehefrauen in ſeiner Wirtſchaft Bier
verſchänkt. Daraufhin hatte ſich der Angeklagte nicht wegen
einfacher Kbertretung, nämlich Nichtbeachtuns
der Polizeiſtunde, die auch mit Geldſtrafe, oder
im Nichtbeitreibungsfalle mit Haft bedroht iſt, ſondern

Vergehens gegen das Belagerungs-e t zü verantworten, was zu ſeiner bereits erwähnten
führte, denn die vom kommandierenden

e

erurteilung
General erlaſſene Verordnung war rechtsgültig und bin

dend, da nach 9 4 des Belagerungsgeſetzes mit Erklärung
des Kriegszuſtandes und dieſe war am 1. Auguſt er
e die öffentlich rechtlichen Befugniſſe von der Zivil
ehörde auf die Militärbehörde übergegangen waren.

gelegt, mit der Begründung, er ſei zu Unrecht wegen
ergehens anſtatt nur wegen Ubertretung verurteilt

Denn die Bekanntmachung des Generals ſei
geweſen, als eine Abänderung der beſtehenden

die bis dahin bis 1 Uhr nachts geweſen ſei. Wie die
frühere Polizeiverordnung betr. der Polizeiſtunde im
Gaſtwirtsgewerbe, ſo ſei auch die Verordnung des Gene
rals nur im Jntereſſe der öffentlichen Ordnung und des
öffentlichen Anſtandes, nicht aber im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit erlaſſen worden. Zum Begriff der
„öffentlichen Sicherheit“ im Sinne des Belagerungs
ne ſei erforderlich, daß politiſche oder militäriſche

omente dabei in Frage kämen, dieſes ſei aber bei der
Verordnung des Generals nicht der Fall geweſen wes
en vom Vorderrichter der Begriff der öffentlichen Sicher
heit verkannt worden ſei. Und endlich rügte der Ange
klagte in ſeiner Reviſion, daß inſofern überhaupt kein
Vergehen gegen das Belagerungsgeſetz hätte angenommen
werden dürfen, als ein ſolches zur Vorausſetzung habe,
daß der Militärbevollmächtigte ein Verbot erlaſſen hat,
die Verordnung des Generals ſei aber kein Verbot ge
weſen, ſondern nichts anderes als eine bloße Bekannt
machung, die eine ſrühere verwaltungsrechtliche Beſtimn h

mung mit einer Abänderung brachte.

habe der Vorderrichter ohne Rechtsirrkum angenommen,
daß die Verfügung des kommandierenden Generals voll

kommen unabhängig von der früheren Poltzeiverordnung
war und ein vollkommen neues ſelbſtändiges Geſetz, einen
ſelbſtändigen geſetzgeberiſchen Akt darſtellte. D9

S nd I
bar mit Fräulein Reuter eine Weile allein ſein, ſte hat
mich ſoeben unter einem Vorwande hinausgeſchickt.“

Merkens begriff nicht. was ſeine Schweſter mit Lotte
Gehetmes zu beſprechen haben könnte. Er fügte ſich in
des und begann mit der Pflegerin ein de über
den Zuſtand der Kranken. Nach der Ausſage des Arztes
hatte Frau Dorg die Kriſis überſtanden.

„Jhre Schweſter iſt vor einem Jahre an einer ſchweren
Bee erkrankt geweſen?“ fragte die
Pflegerin.

„Ig, einer ſehr ſchweren. Was bedeutet Jhre Frage,
Schweſter

„Der Zuſtand Jhrer Schweſter gefällt mir gar nicht,
Herr Mertens äußerte die Gefragte

„Weshalb nicht? Sind Sie der Anſicht, daß ſich dieſe
Krankheit, ich meine die Bruſtfellentzündung, bei meiner
Schweſter einſtellen könnte? Der Arzt, der heute Morgen,
trotzdem meine Schweſter, wie mir ſcheint, die Kriſis gutüberſtanden hat, ein ſehr bedenkliches Geſicht e
wollte mir keinen reinen Wein einſchenken. Sind Sie der
n e daß der Zuſtand unſerer Kranken bedenk
ich iſt?“

„Jch möchte dem Arteile des Arztes nicht vorgreifen,“
wich die Schweſter aus, obwohl ſie gerade von dem Arzt
wußte, daß die Kranke ſich trotz des leidlich guten Be
findens in großer Gefahr befand. Bei einer Lungen-
entzündung ſtellt n leicht eine zweite Krankheit ein, die
jene an Gefährlichkeit übertrifft, meinte ſie.

Mertens fühlte aus den Worten der Pflegerin heraus,
daß es mit ſeiner Schweſter heute ſchlimmer ſtand, als
vorher. Er trat tief niedergeſchlagen an das Fenſter und
blickte in den muſterhaft gepflegten Blumengarten hinab,
ohne deſſen Pracht heute zu beachten. Sollte er nun auch
noch die einzige Schweſter verlieren, ſte, die ihn, da ſie
zwölf Jahre älter war als er, als Knabe mit faſt mütter
licher Sorge gepflegt hatte und ſpäter für alle ſeine Wünſche
und Pläne ein liebevolles Intereſſe an den a legte
Hatte ſich denn plötzlich alles gegen ihn verſchworen?
dachte er. Erſt der Arger mit dem Perſonal, dann
heute das Erſcheinen der ſtolzen Frau dort vorn im Salon,
die ihm das Weſen zu Paeien gedachte, das ſeit Jahren
ſchon ſeine Gedanken be e er ufſtd nun noch dieſe
Eröffnung der Pflegerin

8

über den Zuſtand der geliebten
Schweſter Tief niedergedrückt wandte er ſich um.

„Schweſter, ſagen Sie mir die Wahrheit über unſere
Kranke,“ bat. er. „Jch bin ein Mann, und ein ſolcher
ſoll der Gefahr mutig ins Auge ſchauen. Sie wiſſen, wie
innig ich an meiner Schweſter hänge und daß mir kein
Opfer zu groß iſt, wenn es gilt, ihr Leben dem Tove
abzuringen.“

(Fortſetzung folgt.

bald nach Ausbruch des Krieges

Das Reichsgericht
hielt jedoch keine der Rügen für begründet und erfannte

deshalb auf Verwerfung der Reviſion, Jnsbeſondere
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